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DIE IN UNGARN GEFUNDENEN HOCKERGRÁBER. 
Im April des Jahres 1926 sind wir in der Gemeinde Öszentiván bei Szeged, gele-
gentlich einer auf der schon seit lángerer Zeit bekannten urzeitlichen Station vorgenom-
menen Grabung cin wenig weiter von der Station auí eine Hocker'bestattung gestossen. 
Die stark gekrümmte Lage des Skelettes und die Vermutung, dass daselbst noch mehrere 
ahniliclie Graber aufzufinden wiiren, babén mich bewogen> die ganze Zeit meincr geplan-
ten Wiener Studienreise dieser Frage zu widmen. 
Die Leitunig der práhistorischen Section des Naturliistorisoheu Museums hatte es 
mir ermöglicbt, midii sowohl mit der alteren als auch der neueren Literatur dieser Frage 
zu bescháftigen. Bei dieser Gelegenheit erőffnete sicli mir eine ganze Reihe urzeitlicher 
ethnischer Probleime, deren Lösurigmich aberinioht rn jeder Hinsidht beifriedigen kőnnte. 
Dieser Gedanke, als aucli die Erfahrung, dass die iingarischen Angaben im Auslande un-
bekannt sind hatten mich bewogen, den vaterliindisclien Stoff samt dem daraus sicli 
ergebenden Resultaten auch in íreimder Sprache den Faűlikreisen vorzu'cgen. 
Die Andeutunigen der auslandisdhen Üteratur haltén es mir ennőglicht, einige 
solche ethnologische Arbeiten ikennen zu lemen, welclie auf mich einem unauslőschlichen 
Eindruck aiisii'bten. Die Abhandlungen von Surtori (Feuer und Lidit im Totengebrauche. 
Zeitschrift des Vereins f. Volkskimde. 1907. Ersatzmiitgiaben an Tote. Arch. f. Religions-
wissenschaft. V. 64—67 S. Die Totenimimzen. E. dort II. 205 S.) ven Vidossich, (Opfer-
hatfen. Zeitschrift f. ősterr. Volkskunde 1914.), von Ankert (Opferhaufen. E dort 1913. 
und 1914.) und von Dachler (Stein und Reisighaufen lm nördlichen Bőhmen. E dort 
1901.) habén mich überzeugt, dass das Studium der urzeitlichen Probleme nidit nur 
zum in der auslándisdien Literatur sehr iiblichen Vergleiche mit den Naturvölkern, 
sondern auch zum Vergleiche mit den Gebrauchen der vaterliindisclien Vőlker geeignet 
ist, und dass es gar imanűhe Ersdieinungen gibt, wekhe auch duroh die vaterlandischcn 
Volksgebrauchc erklarlich sind. 
In der vaterlandisdien Literatur habén sich seit Wosinsky mehrere mit den ge-
kriimmten Leichenbestattungen beschaftigt. Ausser denen die über ihre eigenen Funde 
berichteten und deren wir iibrigens in unserer Statistik gedenken werden, behandelten 
diese Frage Dr. Martin Roskii (Der Einfluss der iKuItur des Mittelliindischen Meeres auf 
die neuere steinalterliche Leichenbestattung Ungarns. Kolozsvár 1908. und über die 
Ursaclie der steinalterlicheu Leichenkrümmung. E. dort 1911.) I)i'. Sigmnnd Bdtky (Von 
der gekrümimten Leichenbestattung. Term. Tud. Közi. 1910.) und Dr. Eugen Hillebrand. 
(Das kupferzeitliche Graberfeld in Puszta-Istvánháza bei Kunszentmárton. Wiener Prae-
Iiist. Zeitschrift. 1926.). Roska beschaftigte sich eingeheiider auch mit der bis daliin er-
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schienenen Literatur, somit erachten wir als genűgend statt Aufzahlung der betreJíenden 
Werke uiis einfadh auf seine wertvalle Arbeit zu bernien. 
Die nachiher erschienenen bedeutenderen Arbeiten werden ausser dem betreffen-
deu Artikel des ReaJlexikon, Eberts auch in der weiter untén anzuíührenden Arbeit von 
Tschumi behandelt, airf welche wir ausser den besonders zu erwaihnenden Arbeiten den 
Leser ebeníalls verweisen. 
Götze (Bronzezeitlic.he Hockergrüber bei Halberstadt. Prahist. Zeitschrift 1910.) 
suclit die Ursache der Leichenikriinnmung im Waimpy.rismus und ikonstatiert, das aus-
ser dem Zusammienbiuden man auch ncch grosse Steinblöcke auf das ürab legte und 
dass selbst der Grabbiigel dieselbe Bedeutung habe. 
.Frobenius (Der kleinafrikanische Grabbau E. dort 1916.) bestreitet den Gedanken 
des Sparens mit dem Platze und erweist, dass der Bau der Tumuli eine viel grössere 
Arbeit war, a's das Graben der kleinen Griiber. 
Schuchardt (Aufgrabungen zwcier Tumuli bei Constanza. E. dort 191ÍS.) betrachtet 
die gűkriimmte Lage als Schlaflage, bei welcher Meinung er auch spiiter verharrt. (Alt-
europa 1926. 23. und 94. S.) 
Dieser Meinung ist auch Forrcr (Neolithisches Graberfeld bei Hühnercheim-Suffel-
wejersheim. Anz. f. Elsassische Altertumskunde 1918.), welcher meint, dass der Tutc 
deswegen so gelegt wird, dumit er aussehe, als wenn er scliliefe, aber auch die Furcht 
konnte dazu beigeíragen habén, dass die Beine zusammengebunden wurden. 
Mit der Literatur dieser Frage befasste sich auch Tschumi (Die steinzeitliche 
Hoükegriiber der Sohweiz 1920—21.), welcher die Furcht vor dem Toten nicht in Abrede 
stellt aber auch andere Ursachen fiir mőglich liiilt. 
Ebért (Die Amfange des europíiischen Totenkultes. P. Z. 1921—22.) behandelt die 
Entwickelung der Totengebrauche und die Beweggründe derselben bis zur Leichen-
verbrennung. 
Joshikyo Koganei (Bestattungsweise der Steinzeit-Menschen in Japan. Z. f. Ethno-
logie 1923.) schildert die in Japan unter den Abfallen ge.fundenen Gerippe. 
Mit den Beweggriinden der Leichenverbrennung befasst sich Mackensen. (Die Ent-
stehung des Leichenbrandes. E. dort 1923.) der die Ursache des Brandes nicht in der 
Pietat, sondern in dor egoistischen Furcht vor dem Toten sucht. 
Nachdem ich nicht die Absicht habén kaim, eine ausführliche Darstellung der Lite-
ratur zu liefern, eradhte ich es fiir iiberíliissig mich auch mit den kloinieren Arbeiten zu 
befassen. Die iiltere und neuere Literatur als auch die vaterliindisclien Angaben zusam-
menfassend, iiberzcugten wir uns, dass wir die Frage mir durch das Mitwirken mehrerer 
Ursachen crkUiren kömén und dass Forrers Meinung die riclitige ist. 
Bei der Sammlung des vaterliindisclien Stoffes trachteten wir etwas Vollstandiges 
zu bieten, aus welchem Grundé wir auch die kleinsten Angaben anfiihrten. Die Frage der 
geografischen Lage habén wir nur deswegen nicht behandelt, weil, wir glauben, dass die 
weiteren Forsoliimgen auf diesem Gebiete nocli viel mtílir Resultate zuim Vorschein brin-
gen werden'. A.nstatt aus den geografischen Lagen die möglichen Schliisse zu zichen. 
möchten wir den Leser auf die beigeschlossene Karte verweisen. 
Für die uns mitgeteilten bisher imljekannten Angaben danken wir schönstens den 
Merrn Albin Balogh, Eugen Hillebrand. Ludwig Kiss, Andreas leszich Arnold Marosi, 
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Ludwig Márton, Franz Móra, Koloman Szabó, und Ludwig Zoliay, die teils bricflich, 
leils mündlich uns ihre gütigen Auíschlüsse mitteilten. Dank schulde ich auch dem Herrn 
Alois Bálint Universitats-Praktikant, welcher die Giite hatte die beigeschlossene Karte 
unter meiner Weisung zu verfertigen. Meinen wiirmsten Dank spreche ich auch Herrn 
Julius Huhn aus, welcher auf unsere im „Néptanítók Lapja" publizierten Fragen ant-
wortend uns neuere Angaben über Leichenbestattungsgebrauchen mitteilte. 
Statistik der Funde von Hockerbestattungen. 
Békéscsaba. ím Henbst des Jahres 1867 ist man niichst dem Komitathause beim 
Ausgraben eines Kellers an einen urzeitlichen Friedhof gestossen, wo in einer Tiefe von 
etwa 2 Fuss sich 8—9 Skelette vorfanden,, von welchen zwei in sitzender Lage waren.1) 
Koroncó. (Komitat Győr.) Im Monat Mai des Jahres 1867 hat der Landmann An-
ton Greszler auf seinem Gute, auf der Anfhőhe von Bábota, ein Grab entdeckt. Im vom 
Winde aufgewühlten Sande ist ihm ein Schadel aufgeíallen; weiter forschend ist er auf 
ein Gerippe gestossen, welches mit ausgestreckten Beinen im sitzender Lage war, das 
Gesioht nach Nordosten gewendet. Die Wirbelbeine fand er senkreoht unter dem 
Schadel, die Armbeine ebeníalls, aber etwas abseits, die Schienbeine nachts dem Kopfe 
in der genannten Richtung. Auf der linken Seite des Kopfes, und zwar damit beinahe in 
gleicher Hőhe war auf die Schulter ein 12 cm hoher Topf von grober Bearbeitung gestellt. 
Aber weder im Top.'c noch anderswo waren andere Beigaben zu sehen. Der Boden des 
kleinen Grabes war mit Ton verikleibt und mit einigen flachen Steinen bedeckt. Der eine 
Stein dürfte das Bruohstück eines Mahlsteines gewesen sein. Anatomisch beurteilt war 
das Gerippe das eines Weibes von 10—14 Jahreii.2) 
Csep. (Komitat Komárom.) Wie Coloman Thaly beriohtet, ist im Jahre 1869 im 
unter den Wainbergen ge'.egenien Acker wahrend dem Pflügen die Erde eingestürzt, 
worauf die Knechte weiter gruben und auf ein Grab stiessen, worin sich in sitzender Hal-
tung ein Gerippe befand.3) 
Anarcs. (Komitat Szabolcs.) Iin Jahre 1870 hatte Floris Romer den ersten gut 
beobachteten Friedhof mit Hockergrabern aufgedeckt. In jedern deir aufg:deckten 12 Gra-
ber sind die Gerippe, wenn auch nicht ganz gleich, seitwarts gelegen, gerade so, als 
wenn sie mit aufgezoge-nen Beinen und auf die Hiinde gestiizt schlieíen. Die Lage ist 
iiberall von Nordost nach Siidwest geridhtet und das Gesicht nach Osten gewendet. 
Als Beigaben fand er in den Griibern Gefasse u. zw. grösstenteils mehrere Stücke. 
Nach der in HoJzsohnitt beigeschlossenen Zeichnung war die Stellung der Gefasse in den 
einzelnen Grabern folgende: 
1. Nordöstlioh vom Kopfe war ein grösseres und ein kleineres Gefiiss in einander 
Restellt. Vor dem Angesichte ein grösseres Qeíáss und zwei kleinere, von walchan das 
eine etwas entfernter liegt. 
2. Auf beiden Seiten des Kopfes, niichst dem Becken und der Mitle des Rütíkens 
je ein Gefass. 
') Arch. Közi. 7 : 184. S. 
5) Ebendort: 7 : 178. S. 
*) Arch. Ert. 2 : 221. S. 
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3. In der Hőlie der Scihulter, etwa zwischen den beiden Handen ein Gefass. 
4. Vor dem Gerippe zwei Gefasse. 
5. Gleichfalls vor dem Gerippe zwei Gefasse. 
6. Hinter deim Gerippe zwei kleinere und ein grösseres Gefass parallel mit dem 
oberen Teile des Gerippes. 
7. In der Hőbe der Sohulter ein grösseres Geifáss. 
8. In der Hőbe der Brust, gleichwie auf dem oberen Annbeini rulhend ein grö-
sseres Gefass. 
9. In der^Zeichnung ist die Form des Gefasses nioht gut zu seben. 
Unter dem Hinterbacken ein Gefass. 
11. In der Gegend des Kopfes 3 Gefasse. 
12. Vom Kopfe reclits und in der Hőhe der Hűlte je ein Gefass, vom Kopfe links 
zwei Gefasse. 
Metalle oder andere Beigaben waren in den Grábern nicht zu finden.4) 
An dieser Grabung hat sich auch Dr. Andreas Jósa tatig beteiligt der in mancher 
Hinsicht die Angaben Romers auch erganzte. Nach seiner Beobachtung waren die Ge-
rippe in Hockerlage, das Angesicht gegen Osten gewendet, auf die liwke Seite gebettet 
und den Kopí auf die linké Hand gestüzt. Am Hintem und an den Füssen mancher 
Gerippe waren grössere durch die darüber lastende Erde zerstörte Gefasse. Vor dem 
Munde eines jeden Gerippes waren 4—6 kleinere Gefasse gestellt. Die Gefasse waren 
grösstenteils nicht an der Drehscheibe verifertigt, — die wenigen so gemachten waren 
oline Verzierung und schlecht gebrannt.5) 
Kis-Kartal. (Komitat Pest.) 1872. Nach der Meinung von Géza Nagy ein Fundort 
der die Steinzeit karakterisierenden Hockerskelette. Man fand eine sitzende Gerippe 
mit einem Gefass in der rechten Hand. (Arch. Közi. VI. 1872. 45. S. und Budapest Régi-
ségei VIII. 102. S.) 
Gyirok. (Komitat Temes.) Im Jahre 1874 ist man wáhrend der Erdarbeiten auf ein 
in hockender Lage befindliches und auf der Seite liegendes Gerippe gestossen, welches 
im Schosse eine diirchbohrte steinerne Kugel hatte.0) 
Keszthely. (Komitat Zala.) Steingrube von Egregy. 1875. Wie uns Wilhelm Lipp 
berichtet, habén die Arbeiter ein in Felsen gehauenes Qrab entdeckt. Der schmale Gang 
endigte mit einer mit Kuppel versehenen Kan.mer, an deren Beden ein in hockender 
Lage befindliches Gerippe war.7) 
Csepelsziget. (Komitat Pest.) In der Sitzung vom Jahre 1879 des archeologischen 
und anthropologischen Vereines berichtete Alexius Jelinek von Csetnek über die bei den 
Erdarbeiten von Csepelsziget entdeckten Funde. Unter den erőffneten Grabern befinden 
sich auch solche, wo der Tote in sitzender Lage, mit ausgestredkten Beinen, mit auf die 
Brust gesenktem Kopfe, mit ausgestreckten und an den Körper geschmiegten Arinen 
in blosser Erde bestattet wurde. Der Boden des Grabcs war weder mit Steinen belegt, 
noch verkleibt. Das Angesicht blickte gerade vor sich liin. Die Beigaben bestanden aus 
4) Arch Ert. 3 : 221—223. S. 
r') Jósa A.: Szabolcsvármegye őstörténete 371. S. (Szabolcs megye monografiáia.) 
") Ortvay: Temesvármegye és Temesvár város története. I. 217. S. 
7) Lipp Vilmos: A keszthelyi sírmezők 3. S. 
DlE IN UNGARN GEFUtyDENEN HOCKERGRÁBER. 63 
Gefássen, welche um den Oberfuss planlos gestellt waren. Gewöhnlich befanden sich 
2—3 Gefasse, mit der Mündung auíwarts nebeneinander gestellt; aber es gab auch 
Föllé, wo der Topf zwischen zwei Schüsseln gestellt war, deren Miindungen einander 
zugewendet waren, cder zwei Töpfe waren mit der Müindung übereinander 
gesetzt. An der Brust eines Gerippes beíand sich eine an den 4 Bdken durchbohrte Ton-
Schieferplatte. Alterbestimmende Beigaben waren keine. Die Anzahl der Graber 34.a) 
Die Aufzeichnungen Jelinek's hat ausführlich Géza Nagy in „Budapest Régiségei" (Al-
tertűmer von Budapest) 8. Baind 90—96 S. mitgeteilt. Das Graberfeld beíand sich in dem 
Gebiete von Tököl. Unter den grösstenteils gebrannten Leichenbestattungen waren nur 
zwei gekrümmt im 10. Grabe wurde 1 m. tief ein hockendes Skelett aufgefunden, bei dessen 
rechtem Bein lag ein Töpfchen mit einer 8 cm. hahen Schüssel, deren Mündung einen 
Durcbmesser von 21 cm. hatte. Die Zeichnung ist auf Grund der AuOnahme Jelinek's mit-
geteilt. Im 70. Grabe befand sich ebenfalls ein hockendes Skelett, bei dessen Brust ein 
schwarzes und zwei rote Gefasse, ferner eine viereckige, an allén Ecken durchbohrte 
Tonplatte lagen. Die Lage dieses Skelettes ist mit derjenigen des ersten Skelettes über-
einstimmend. 
Hier wird auch der Skelette Erwahnung getan, welche im Gebiete von Dunakeszi 
gefunden worden sind. 
Keszthely. In, 1882 ist man in der bei Csókakő gelegenen Steingrube in einer Tiefe 
von 1.5 m unter der Oberflache auf ein in Eelsen gehauenes Grab gestossen, worin sich 
ein Gerippe in hockender Lage beíand. Um das Gerippe lagen grobe schwarze Scherben.1') 
Kumánd. (Kamitat Torontál.) Als in 1883 Eugen Szentklárai ven den nach der 
Eröffnung der Steingrube von Kumánd entdeckten Objekten Kenntnis erhielt und an 
Ort und Stelle erschien, waren schon etwa 20—30 Graber von unbefugten Handen rauf-
gedeckt und teilweise auch zugrunde gerichtet. Aus den Verschiedenheiten im Stile der 
Graber folgerte er, dass zwei urzeitliche Graberfelder übereinander gelegen waren. 
Er fand auch solohe Graber, wo der Charakter der zweiimaligen Bestattung deutlich be-
merkbar war. Der Boden des tieíer gelegenen Grabes war ausgehöhlt und die Gebeine 
waren darin derart übereinander gelegen, dass es anzunehmen ist, dass der Tote, wie 
in Letenye, Geszteréd, Keszthely, Szeged-öthalom oder Anarcs, in hockender Stellung 
bestattet und der Boden des Grabes deswegen ausgehöhlt wurde, um den überirdischen 
ewigen Schlaf bequemer zu maciién. Die wenigsttiefen Graber sind in einer Tiefe von 3 
Fuss unter der Erdober'flache. Die Beigaben der Graber sind mit freier Hand ge-
fonmte grobe Werike, bronzé ne Sahmuoksacheni, verschiedene Perlen. und Gebeine von 
Krösseren Saugetieren, welche oft in kleinere Stücke gebrochen vorkomimen.10) 
Jusscnova. (Komitat Temes.) 1883. An der Grenze der Ortschaft ist in der gelben 
Tonschichte ein halb vermodertes menschliches Gerippe aufgefunden worden, bei dessen 
Fiisse ein henkelloser irdener Topf war.11) 
Zenta. (Komitat Bácsbodrog1.) Im Monat Míirz 1885 hat Julius Dudás zwischen den 
Anhőhen von Zenta im sogenannten Kishalom eine Prolwgnabung unternommon. Es 
wurden 8 Graber aufgedeckt in welchen sich sehr nalie zueinander Gerippe von kleinerer 
8) Arch. Ert. r. í . 13 : 50—52. 9. 
°) Lipp: Ang. W . 3. S. 
,0) Arch. Ert. 3 : 153—155. S. . 
11) Ortvav: 217. S. und Tört és Rég. Ert. 9. 188. S. 
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und grösserer Dimensicn .befanden. Beigaben fand er keine, aber die Gerippe waren 
zweifellos in sitzender Lage bestattet. Dio Schadel waren auf die oberen Solienkel 
gefallen.12) 
Dévaványa. ('Komitat Jász-Nagy-Kun-Szolnok.) Beim in 1887 erfolgten Abtragen 
des Kirchenhiigels von Dévaványa sind nach der Beobachtung von dr Paul Frenyo Ge-
rippe in sitzender Lage zum Vorsohein gekomimen. 
1. In einer Tiefe von 3 m, ein in sitzender Lage befindliches Gerippe. 
2. 7.75 m. tief unter der Oberfliiche und 2 m. tief unter dor Grundflache des Hil-
gels war ein 2 m. langes 1 m. breites, mit senkrechten Seitenwanden versehenes Grab. 
An beiden Enden des Grabes, auf der Grundflache des Hiigels waren weisse Asohenstiicke 
sichtbar, worunter sich auch solche befanden, welche von aussen Spuren von Verkoh-
lung zeigten. Mit Ausnahme des auí Tonerde hőher liegenden Kopfes war das Gerippe 
mit einer 15 cm dicken schlammartigen Erdschichte bedeokt, auf welcher sich eine 
1—2 cm dicke zusammengedriiekte Aschensohichte beíand. Das Gerippe blickte nach 
Osten. Links neben dem Kopfe war eine in Form und Grősse einem Hiihnerei ahnlidie 
membranartige Hülle mit in zusammenhángendem Zustande befindlichen zinoberfarbigen 
Pulver gefül'.t. 
3. In einer Tiefe von 3 m ein in schlechtem Zustande befindliches Gerippe, bei 
dessen linkem Fusse siűh ebenso ein zinaberartiger Farbenstoff beíand. 
4. Ein junges Gerippe, welches mit zur Halíte aufgezogencn Beinen, gegen Osten 
gewendet rücklings lag. Naohst dem Kopfe eine Asohenschichte.13) 
Lengyel. (Komiitat Tolna.) Das bislher grösste Graberfeld mit Jiockerleichen hat 
Mauritius Wosinsky aufgedeekt in den Jahren 1882—1884. 
1. Doppeltes Grab. Ein Frauenskelett mit dem eines über ihrein Kopfe liegenden 
Kiudes, in Hookerlage, den Kopf nach Süde.n, die Füsse nach Norden und das Gesicht 
gegen. Osten gewendet. Die Beigaben befanden sich unter den Skeletten u. zw. ein klci-
neres und ein grösseres trichterförmiges Gefass und mehrere Silex-Messerklingen.14) 
2. Zusammen.gekrümintes Gerippe, welches wie das vorhergiehende naoh Osten 
blickt. Beigaben sind: Neben dem Halswirbel links ein Jaspismesser, ein poliertes Stein-
beil. Gegen die Mitte des Körpers rechts ein Gefásschen nebst einer polierten Bein-
pfrieme. Beim Fuss eine aus Muschelgehiiuse geschnitzte Perle. Um den Hals kleine 
kupferne Perlen mit rundén und langlidhen Schnecken gemischt (Dentalien). Ein mit 
Röhrenfuss verselienes Gefass vom Kopfe 30 cm. entícrnt.15) 
3. In einer Tiefe von 1.25 m. 4 nebeneinander liegende Gerippe in zusammen-
gekriimimter Lage. Beigaben: Ein bearbeitetes Hirschgeweih, Nucleus aus Jáspis, zwei 
Steinmesserklingen, ein Jaspis-schaber, ein runder Beinknopf, ein fiacher Meissel, 3 ge-
brannte Tonperlen. Am Hals eines Gerippes Dentalien von den zugrunde gegange-
nen Kupferperlen mit Patina griin gefarbt. Bei jedem Gerippe ein wenig entíernter je ein 
mit Röhrenfuss versehenes Gefass.10) 
12) Arűh. Ért. 5 : 128. S. 
" ) E. dort. 9 :53—57. S. 
,1) Wosinsky : Das Prahistoriscbe Schanzwerk von Lengyel etc. Boest. 188S. 
25, 29. 30 S. 
ir>) Wosinsky : 26—27. S. 
"') E. dort 35—36. S. 
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4. Nach Verlangerung des Grabens fanden sich noch zwei andere Gerippe in ganz 
iihnlicher Lage. Beigaben: Zwei Steinmesserklingen, einige rotgefárbte Gefasse, eine 
Beinpfriame. Als Sohmuck verwendete geíarbte Süsswassernuischeln, ein aus Sohnecken 
und Kupferperlen bestehendes Collier. Umnittelbar daneben ein Feuerherd.17) 
5. -In einer Grube 3 grösstenteils vermoderte Skelette. Beigaben: 8 Steinmesser, 
ein flaches Gefass; ein Serpentinbeil, einige Kiesel, eine mit Widerhacken verseiienc 
Bronzeangel, ein in Hornfassung gehőriges Beil und ein Nucleus.18) 
6. Aufgewtihltes Grab. Beigaben: Ein mit Rőhrenfuss versehenes Gefass und ein 
bauchiges Gefass mit kleinem Boden.1") 
7. In einer Tiefe von 79 cm ein auf der rechten Seite und in mit den bisherigen 
identischer Richtung liegendes zusammengekriiimmtes Gerippe. Beigaben : Ein mit 
Rőhrenfuss versehenes Gefass. Neben der Sohulter ein kleines Ziergeíass. Ein grobes 
ovales Gefass. Ein ihalber Bachkiesel, welcher zum Reiben der rőten Eisenoxidfarbe 
gedient habén diirfte, wie dies die daran geklebte Farbe bezeugt. Am Fussende ein auf 
der eincn Seite gespaltener Nucleus. Eine viereckige Perle aus Perimutter verfertigt.20) 
8. In einer Tiefe von 55 cni. ein kleineres Skelett. Beigaben: Ein Steinbeil, 2 Jas-
pis^Messerklingen, ein aus Feuerstein verfertigter Meissel. Um den Hals aus urzeit-
lichem Musch-elgehause geschuátzte weisse Perlen. Polierter Steinmeissel. Messerklinge 
aus Obsidián. Spitze einer Obsidianklinge. Eine Tonperle. Ein Feuersteinmesser. Ein 
Jaspisschaber. Ein schmaleres Feuersteinmesser. Ein mit Rőhrenfuss versehenes Ge-
fass.21) 
9. Ein vermodertes Kinderykelett, von welchem nur die regelmiissig aufgezogenen 
Beimknochen besser erhalten sind. Die Richtung und Lage ist mit den ibisherigen voll-
kommen übereinstimmend. Beigaben : Ein flaches schüsselförmiges Gefass. Ein mit 
Rőhrenfuss versehenes Gefass. Aus Muschelgehause verfertigte und braunemaillierte 
Perlen. Ein Ziergegenstand aus Tridacna-gigas-Muschel.22) 
10. In einer 51 om. tiefen, grösseren Grube 3 Skelette. Bei dieser Bestattung hatte 
Wosinsky beobachtet, dass man íür die Toten keine Graber grubi sondern sie bloss auf 
die Erde legte und dann mit Erde bedeckte. Auf der Brust des einen Skelettes waren 
Gerippenteile eines quer gelegten Kindes. Vor dem Gesichte des grossen Skelettes 
war ein kleines und ein grosses Gefass mit Röhrerjfuss. Neben der linken Schulter ein 
durchbohrtes Steinbeil. Vom Gesichte 40 cm. entfernt ein Silex-Nucleus, ein Bachkiesel 
und ein bearbeitetes Hirschgeweihe. Richtung uind Lage des zw.eitan Skelettes ist mit 
den bisherigen übereinstimmend. Vor dem Angesiohte ein schwarzes Gefasschen. Un-
mittelbar neben diesem Skelett lag das dritte Skelett, bei dessen Kinnbacken eine Siiss-
Wassermuschel war. Jeder Knochen war ungestört und unversehrt geblieben, mit Aus-
nahme der aufgezogenen Knie, welche wahrscheinlich dann beschadigt wurden, als der 
nebenan liegende Tote bestattet wurde. (Die Gebeine der beiden Skelette waren Ifi cm. 
17) E. dort 37—38. S. 
,8) E. dort 39—40. S. 
1B) E. dort 47. S. 
2") E. dort 49—50 S. 
21) E. dort 51—53. S. 
»s) E. dort 53—54. S. 
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von einander entfernt.) Die beiden Skelette batten nur ein einziges Gefass mit Rőhren-
fuss.23) 
11. Ein Kindergrab mit vermoderten Kncchen, wo auf einem wohlerhaítenen 
Schádelteile die Spuren einer Trepanierung zu seben sind. Beigaben: Ein Steinmeisel 
íür.f Stück Bcdenteile von ikleinen Qefasseni. Ein kleines Geifass mit Rőhrenfuss. Eine 
eigentliche Grube war auch hier nicht zu seben, aber 23 cm. tief unter dem Gerippe 
begann eine 1 m. tiefe Aschenschichte, worin sicli die verschiedensten Bruchstiiake von 
Werkzeugen und Gefassen befanden.24) 
12. In einer Tiefe von 45 omi nocli in der Humusschichte, ein vermodertes Kinder-
gerippe, oberhalb der Knochen eine brillenartige Spirálé aus Bronz. Um die Knochen 
Stüeke von Süsswasser—Muscheln und einige Kup'erstiicke. Der Fiiigerknoehen ist vom 
Patina griin, was sicherlich von einem Ringé herrührt.25) 
13. In einer Tiefe von 75 am. befanden sich weitere zwei nebeneinan-
der liegen.de Gerippe in Hcckerlage. Beigaben: Ein Silexschaber, einige Jáspis und 
Opalstücke, und zwei Gefasse mit Rőhrenfuss. Ausserdem waren die Gerippe noch von 
einer Gruppé anderer Gefasse umgtben. In einem Gefasse lag ein Stüök von einem 
Gefass mit Kreideei:nlsatz-Verzierung.2',) 
14. Jn einer Tiefe von 70 cm. ein doppeltes Grab. Das eine Skelett war in selrr 
schleohtem Zustande. Beigabe: Ein durohbchrtes Steinbeil. Das andere Skelett lag un-
mittelbar neben dem ersten in Hockeríage mit Beigabe von 5 Silexklingen. Beide Ske-
lette hatten je ein Geíass mit Rőhrenfuss. Bei diesem Grabe hatte Wosinsky entsohie-
den festgestellt dass der in jedeim Grabe vorkoimimende Kalktuff regelrecht zum Betten 
des Toten di.ente. Dieses Bett bestamd entweder aus ikleineren Stiicken, oder .aus grös-
seren Plattén.27) 
15. Ein Skelett; das Gesicht gegen Osten gewendet, auf seiner rechten Seite lie. 
gend, mit stark gekrümmten Beinen und Armen. Beigaben: Unter dem Kinnbacken 17 
Stück Dentalium-Schnecken mit rot-brauner Mas.se iiberzogen, darunter 3 ílache 
Metallperlen. Um den Arm ein aus Muscheln veríertigtes Armband welches liie und da 
rot-braun gefarbt ist. Am Hals 19 Stück Dentalium-Schneöken .mit 14 flachen 
Metallperlen. Bei der linken Hand eine entzweigebrochene Si'iexklinge. Ein poliertes 
Beil. Vor dem Gesichte ein grobes Geíasschen. Langs des Kőripers ein Silex-Messer. 
Eine trichterfőrmige Scbnecike, am breiteren Ende durchiöchert. Ein Gefass.2") 
16. Am Rande des Leichenfeldes, welcher schon an die Wolinstiitten grenzt, zwei 
eng nebeneinander befindliche Skelette mit dem Gesichte gegen Osten gewendet, auf der 
rechten Seite liegend und stark zusa.mimengekrümmt. Neben denn einen Skelett ein 
Silex-Messer. Das andere Skelett hat keinen Kopf, obwolil sonst der Körper unberührt 
/.u sein schaint. Vor dem ganz unversehrton Skelett eim mit Röhren.fuss versehenes Ge-
fiiss. Etwas weiter vor de m Gesichte eine mit Weizen gefiillte Schnle."0) 
23) E. dort 62—63. S. 
2') E. dort 6,3—64. S. 
25) E. dort 65. S. 
2") E. dort 66—67. S. 
27) E. dort 66—67. S. 
28) E. dort II. 50—51. S. 
2') E. dort 65. S. 
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17. Ein airf der rechten Seite liegendes Skelett das Gesicht gegen Osten gewendet 
und zusammengeikrümmt. Vor dem Gesichte ein Gefiiss mit Rölrrenfuss. Daneben Bruch-
stiicke von mehreren Gefassen und tierische Knochen. 28 Stiick Dentalium-Schinecken 
blass-rosa gefarbt. Zwischen den Schnecken 9 Metallperlcheni Oberhalb der mit Patina 
gefiirbteni linken Schulter einige flache und röhrenförmige Kupferperlen. Unter dem 
Toten gebrannte Erdstiiake und ein zerbrochenes Geíass. Unter der linken Schulter ein 
aus Muschelgehause, geschliffene Meisel. Neben einem mit Patina überzogenen Finger-
knochen ein spiralförmiger Kupferring. Um den Hals und die Schultern 40 Stiick aus 
Muschelgehause geschnitzte viereckige Perien, 61 Der/aliurn- und eimige rundé Kupfer-
perlen. Um den Ellbogen 3 aus Muchelgehause g:sehnitzte dicke und 17 ebenfalls aus 
Muschel geschnitzte dünne Perlen. 168 kleine Schneokein und verschiedene Perien.3") 
18. Ein mit dem Gesicht nach Osten gökehrtes i>nd auf der rechten Seite liegen-
des gekriimmtes Skelett. In der darüber geworíenen Erde eine Menge von gespaltenen 
1 ienknochűn. Beigaben: Vor dem Gesichte ein Röhrení'ussgeiáss, daneben eine grös-
sere Schüssel mit 5 gespaltenen Tietlknochen. Neben der Scliiissel ein Löffel mit durch-
hohrten Stiele. Eine aus Muschel geschíiffene Pfrieme. Eine gebrochene Beinnadel. An 
dem oberen Teile des Schadels ein durchbohrter Hamimer. Um Hals und Ellbogen, 65 
Dentalien, 16 kleinere und 6 grössere röhreiííörmige langliche Kupferperlen. Unter den 
Füssen Tierkncohen. In dem Grabe beíanden sich viele Tierknochen, denn das Skelett 
war untén, oben und auf beiden Seiten von, Tierknochen umgeben.31) 
19. Ein auf der rechten Seite liegendes und niach Ostem blickendes Skelett, des-
sen Kopf ein wenig hőlier gebetiet ist als der Rumpf. Beigaben: Um den Mais einige 
Dentalien. Vor dem Gesichte ein Röhreniussgefáss. Ein rohes cylinderförimiges Gefáss. 
Hinter dem Skelett ein Bruchstiick von einem rohen Gefasse. Langs des Körpers 5 klei-
nere Messenklingen aus Silex und eine polierte Nadel. Eine aus Muschel verfertigte 
Pfrieme. Ein Bruchstüdk eines grosscn Hammers.32) 
20. In iegelrechter Richtung auí der rechten Seite liegendes Skelett mit stark auf-
£«ogeren Beinen, welche auch bei der Aufdeckung nach Osten gerichtet waren. Der 
obere Körper aber Iag rticklings und das Gesicht war etwas nach links geikehrt. Wo-
slnsiky schliess-t auf einen Scheintoten oder auf eiiiien aus Strafe lebendig Begrabenen, 
in welaher Meinung er durch die krampfhaf't geikriimimten Hande und unregelmassige 
Lage der vordem und obern Körperteile bestárkt wurde. Dass der Betreffende trotz 
der grossen Anstrengung miclit imstande war die Lage der Fiisse zu a ti dem, ist dadurch 
erklarlich, dass die Fiisse starik zusammengebunden waren. Beigaben: In der Gegend 
des Halses ein aus Muschel gesclvnitzter kegelförrniger Knopf. Lüngs des Körpers 3 po-
lierte Steinmeissel, 2 Steinmesser, 96 aus fossilen Muscheln verfertigte Perien, ein ge-
schliffenes Beil. Vor dem Kopfe ein Röhreniussgefáss. Hinter dem Skelett 4 Gefasse, 
von welclien das eine neben der Ferse lag und einige Perlen aus Muschel enthielt.33) 
21. In gewohnter Lage ein zusammengekriimmtes Skelett. Beigaben: Bei den 
Halswirbeln und um den Ellbogen Perlen aus Muschel. Vor dem Gesicht ein Röhren-
iussgefáss nnd zwei ineinander gelegte rotgefarbte Gefasse. Vor der Brust in der lin-
30) E. dort 69—71. S. 
31) E. dort 71—72. S. 
"•) E. dort 72—73. S. 
83) E. dort 84—86. S. 
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ken Hand ein aus Kreide geschnittener, durchbohrter ikugelförmiger Sreitkolben. Langs 
des Körpers ein polierter Steinmeissel und ein Obsidian-Nucleus. Ein aus Eberhauer 
geschnitztes Messen Hinter dem Riidken eine polierte Beinnadel und mehrere morsehe 
Gefasse in einem derselben Knochen von Vögeln und Saugetieren. Unter der mit Kalk-
tnff ausgelegten Lagerstatte ein grösseres Gefass oiine Hals.34) 
22. Neben dem vorigen ein doppeltes Grab mit zwei Skeletten, welche aber nicht 
in gleicher Hőhe lagen. Das tiefer gelegene wurde spater bestattet, bei welcher Gelegen-
heit das Armbein des anderen beschadigt wurde und der obere Teil des Kopfes verloren 
gegangen war. Beigaben: Um Hals und Ellbogen 82 viereckige aus Muschel geschnitzte 
Perlen, 28 Dentalien, 8 andere Perlen aus Muschel. Eine aus Kreide veríertigte durch-
bohrte Kugel. Ein Jaspis-Schaber. Ein Steinmeissel. Ein rotgeíarbtes Röhrenfussgeíass. 
Neben dem Fusse einige den neben dem Halse gefundenen ganz ahnliche Perlen. Die 
Lage der Perlen beweist, dass die eng nebeneinander liegenden Knochen, als noch Fleisch 
an denselben war, ztisammengebunden und die Perlen um den Verband gelegt wurden.35) 
23. Ein auf der rechten Seite liegendes, regelmassig gekriimmtes Gerippe von 
hoher Körperstatur. Beigaben: Ein trapezförmiges Beil. Ein aus Silex gespaltetes Mes-
ser. Um den Hals 8 Dentalien; Daivon einen Schritt entfernt 3 brouzane Gegenstande: 
eine durchbohrte Metallperle und zwei Bronzenadeln.36) 
24. Ein gegen Osten gewendetes gekriimmtes Geirippe. Beigaben: Am Fusse eine 
durchbohrte aus Stein gesdhliffene Kugel. Um den Körper zerstreut 3 Jaspisklingen, 
ein Jaspis-Nucleus und ein trapezförmiges Beil. Vor dem Gesichte, aber einen guten 
Schritt entfernt mehrere Gefasse; in einem grösseren Gefasse Tierknochcn; zwei Silex-
Nuclei und ein Silex-Schaber. Unter dem Gerippe viele gespaltete grosso Tierknochen.37) 
25. Drei gegen Osten gewendete auf der rechten Seite liegende Skelette mit stark 
zusammengezogenen Handen und Füssen. Beigaben des ersten: Ein auf dem obem 
Teile des Schadels liegendes Jaspis-Messer. Neben der Hand ein gesehliffenes Beil. Am 
Ellbogen 4 aus fossilen Muscheln geschnitzte Perlen. Um den Hals 9 Dentalien. In der 
Mitte des Riickgrates ein Monolith-Meissel. Bei der Schulter ein stabförmiger Stein-
gegenstand. An Fusse ©in hellrot gefarbtes Röhrenfussgefass. 
Beim zweiten Skelett beíand sich kein Schmudk. Beigaben waren: 3 Jaspis-
Messer, vor dem Gesichte ein Röhrenfussgefass weitere zwei Gafasse und ein schwar-
zes poliertes Beil. 
Langs des Körpers des dritten Skelettes 6 Silex- und Jaspis-Messer, 2 Obsidian-
Spiin und 2 Schaber aus Hauer geschnitzt. 
In der einen Hand hielt das Skelett eine aus Stein polierte durchbohrte flache Ku-
gel. Am Fusse ein rotgafarbtes Röhreníussgefass.38) 
26. Ein kauernd liegendes Gerippe. Beigaben: Ein polierter Meissel, ein poliertes 
Steinbeil. Um den Körper zerstreut 3 Jaspis-Messer. Unmittelbar daneben eine seichte 
" ) E. dort 87—88. S. 
" ) E. dort 89—90. S. 
3") E. dort 101—102. S. 
'7) E. dort 105—106. S. 
s8) E. dort 110—111. S. 
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rundé Grube, sicheriich der Feuerherd des Totenmahles, welcher gebrannte Erde, Asche 
und tierische Kiiochen reste enthiclt.3") 
27. Ein regelmassig gekriimmt liegendes Skelett, dessen Kopf fehlte. Beigaben: 
Ein poliertes Steinbeil. Ein aus Hirschgeweih verfertiger durchbohrter Hammer. Um 
den Körper herum eine Obsidian-Klinge und 3 Klingen aus Jáspis. Vor dem Gesichte 
ein Rö'hreniíussgefass."') 
28. Ein zusammenefekriimmtes Gerippe in sclir schlechtem Zustiande. Beigaben: Ein 
Röhreníuissgefass und mehrere Gefasse von verschiedemer Forni, samtlich rot ge-
farbt. Eine diinne Obsidian-Klinge und 4 Jaspis-Messer.11) 
29. Ein in schlechtem Zustande befindliches, geikauert liegendes Skelett. Beigaben: 
Eine polierte durchbohrte Stein-Halbkugel. Um den Körper herum 3 Jáspis- und ein 
Obsidian-Messcr. Vor dem Gesichte ein Röhrenfussgefass. Mehrere morsche Gefasse, 
óaneben einige Ti?rkinochen. Neben dem Toten auf einem seichten Feueherde die Resie 
des Totenschrnauses, Asche, einige Gefass-sclrerben und Tierknochen.42) 
.30. In gewohnter Richtung ein zusammeneeikauertes Slkelett. Beigaben: Um den 
Hals Dentalien-Schneckcn und ein Schmuck aus Kupferperltn. Hinter der linken Schul-
ter ein Serpentinbeil. Neben der Hand ein Jaspismesser. Um den Körper ein gespitztes 
poliertes Rippcnbein, 2 Silex- und 3 Jaspis-Sipane. Vor dem Gesichte ein rot angestri-
cheues Röhrcnifussgefass. Mehrere morsche Geíasse.43) 
31. In regelrcchter Lage ein kauerudes Gerippe. Beigaben: Am Hals 20 Dentalien 
und 13 flache Metallperlchen. Die Dentalien. sind rot-braun gefiirbt. Beim Brustkorb ein 
Jaspismesser. Am Rückgrat ein poliertes Steinbeil. -Beim Kopfe eine polierte Beinpfrieme. 
Utn den Körper zerstreut 3 Jaspismesser ein Jaspisschaber und ein Glatterzeug aus 
Eberhauer. An deu Fiissen eine Röhrenfuss-Sohiissel und andere morsche Gefasse.44) 
32. Zwei regelrecht gekrümmte Gerippe. Neben dem einen cin inorsches Gefass. 
Neben dem anderen ein Jaspis-NucDus, ein Jaspismessar, ein rot gefarbtes Röhrcnifuss-
gefass und einige morsche Gefasse.45) 
33. 47 cm. tiei? in der Huimusschichte ein morsches gekriimmtes Gerippe eines unge-
faihr 10 Jahre altén Kindes. (Das Gerippe lag midit an der gemeirasamen Begrabnis-
statte.) Den Kopf naoli Norden, die Füsso nach Síiden, das Gesicht nach Osten gekehrt. 
Vor dem Gesichte ein rot gefarbtes Röhrenfussgefass und um das Gerippe moC'h zwei 
andere Gefasse.40) 
34. 33 cm. tief in der Humusschichte ein gekriimmtes Skelett. Auf der rechten 
Seite liegenden, das Gesicht gegen Síiden, den Kopf gegen Westen und die Fiisse gegen 
Osten gewendet. Von den stark aufgezogenen Beinen waren an den Fersen die beiden 
3") E. dort 127. S. 
"") E. dort 127—128. S. 
" ) E. dort 128. S. 
,2) E. dort 130 S. 
43) E. dort 133. S. 
" ) E. dort 133—134. S. 
,r') E. dort 135. S. 
'") E. dort 152—153. S. 
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Fiisse abgehauen. Auf elem Skelette be,'ancien sicli einige aufgebrochene Knochenstücke 
und ein Silex-messer.47) 
35. Einige Schritte weiter entifernt ein auf den Kncen sitzendes Skelett, dessen 
sámtlicbe Knodien in einem Haufen, unter dem Kopfe lagen. Die Ober- und Untersdlien-
kel waren eng aneinander gebogen. Ausser einem Jaspismesser und einigen Tierknooheij 
fanden sicli keine anderen Beigaben.18) 
36. Vom vorhererwalhnten Toten etwa 4 Schritte enlfernt ein ferneres gekauertes 
Skelett, dessen, Ober- und Unter seben kel derart aneinander gebogen waren, dass die 
Fersen den Beckenknochen beriihrlen. Der Körper lag riidklings mit den Fiissen gegen 
Nordwesten, mit den Knien gegen Siidosten gewendet. Beigaben waren keine.40) 
37. In einer Tiefe von 34 cm. ein junges zusammengekriimmtes Gerippe, dessen 
Arme und Beine derart zuriiekgebogen waren dass die Finger den Unterkiefer 
und die Fersen den Beckemknoclien berührten, Das Qerippe lag auf der 
linken Seite mit dem Kopfe nach Westen, den Fiissen nach Osten und dem Gesichte 
nach Norden gewendet. Unter dem Kopfe befand sicli ein grösseres, langs des Körpers 
mehrere kleinere rot gebrannte Tonstiieke. Neben dem Körper mit Buckeln gezierte 
morsche Gefasse, ein grösserer Nucleus und 4 Silex-messer.5") 
38. Vem vorhergenannten 10 Schritte entfernt 70 cm. tieí neuerdimgs ein zusammen 
geschrumpftes Gerippe, dessen Arme und Beine start; aneinander gebogen waren, auf 
der linken Seite liegend, den Kopf gesr-m Ost"n. die Fuss*1 g<-«ícn Westen. <' is Gesicht 
gegen Síiden gewendet. Beide Fiisse fehlen. Beigaben: An der Schulter ein poliertes 
Steinbeil. Neben dem Brustkorb ein winziger Silex-splitter. Hinter dem Riicken eine 
innerlich rotgefarbte Scliiissel. Unmittelbar vor dem Gesicht ein kleines Ziergefiiss. 
Mehrere Gefassscherben. 23 cm. tiefer. unter dem Skelett ein mit Lehm angeworíener 
Feuerherd. Auch der Boden des Grabes war li,ic und da gebrannt aber das Gerippe 
selbst zeigt keine Brandspuren.51) 
39. Kin gekriimmtes Skelett, auf der rechten Seite üegend. den Kopf gegen Wes-
ten. die Fiisse gegen Os'en, das Gesicht gegen Síiden gekehrt. Die Arme sind derart 
zuriiekgebogen, dass die Finger den Unterkiefer berühren. Beide Beine verst'Viimelt. Das 
Skelett liegt 47 cm. tieí. Beigaben: Einige Silexmosser und ein Geifasscheu") 
40. 75 om. tieí ein gekriimmtes Gerippe oline Kopf. Auf der linken Seite liegend, 
das Gesicht gegen Síiden, die Fiisse gegen Westen. den Ruimpf gegen' Ostnn gewendet. 
Beigaben: 2 Silexklingen. Ein rotgefarbtes Röhrenfussgefass die anderen Gűíasse sinJ 
ganz vermorscht."3) 
41. Niiobst dem vor igen Skelett ein einzoln Iiegender Sclüidel und 87 cm. tief ein 
neueres Hocker-S'kelett, den Kopf nach Osten, die Fiisse nach Westen, das Gesicht 
nach Síiden gerichtet und auf der linken Seite liegend. Beigaben: Hinter dem Riicken 
, r) E. dort 165. S. 
'") E. dort 167 S 
F.. dort 167- U>8. S. 
5") F. dort 173- 174. S. 
»') E. dort 174—175. S. 
sa) F. dort 177. S. 
n3) E. dort 178 S, 
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ein Röhrenfussgefass, dessen ganze Obemlöche Spuren ven, roter Farbung zeigt. Hinter 
dem Kopfe ein Steinbeil. Naclist den Lenden ein Jaspismesser.54) 
42. Neben dem vorigen 38 cm. tief ein junges Skelett dessen Kopf gegm Osten, 
die Fusse gegen Westen, das Gesicht gegen Síiden gewendet warem. Die Arme des auf 
der linken Seite liegenden Skelettes waren zuriiekgobogen, so dass die Finger unter 
dem Kopfe lagen. Die Fiisse waren so sehr zusammengeschrumpft, dass die Ober- und 
Unterschenkel beinalie parallel miteinander warem Beigaben: Bruchstück eines Stein-
beiles. Ein Jaspismesser. Bei den Füssen ein grosser Topf, worin sich aus Muschel ver-
fertigte Perlen bofanden.55) 
43. In einer Tiefe ven 34 cm. ein in schlechtem Zustande befindliches Gerippe, den 
Kopf gegen Osten, die Fiisse gegen Western das Gesicht gegen Síiden gekehrt und auf 
linken Seite liegend. Beigaben: Eine polierte Beiupfrierne und ein Bruchstück eines rot-
gefarbten Röhrenfussgefasses..5") 
44. 4.3 cm. tief ein gekriimmtes Gerippe eines Toten von auffallender ürösse, auf 
der linken Seite liegend, den Kopf nach Osten die Fiisse nach Westen und das Gesicht nach 
Síiden gewendet. Mit stark aufgezogenen Beinen. Beigegeben waren vermorschte Ge-
fasse und cin Silex-Messer.57) 
45. In einer Tiefe von 33 om. ein neueres zusatrmengekriimmtes Skelett, auf dar 
lirtken Seite liegend, den Kopf gegen Osten die Fiisse gegen Westen, das Gesicht gegen 
Süden gewendet. Die Finger lagen unter dem Schadel die stark aufgezogenen Beine un-
ter dem Körper. Neben dem Skelett befanden sich zwei winzige Jaspismesser und einige 
Stiicke vermorschter Gefasse.58) 
46. 64 cm. tief neben dein vorigen ein anderes Skelett in Hookerlage. Den Kopf 
nach Osten, die Fiisse inch W,esten das Gesicht nach Síiden gekehrt und ,aut 
der linken Seite liegend, die Beine stark aufgezogen. Um der Kopf herum 
einige rot gebrannte Tonstiickchen. In der oberhalb der Fiisse liegenden Erd-
schiohte in einer Hőbe ven 17 cm das Skelett eines etwa 3—4 jahrigen Kindes, welches 
wahrscheinlich als Familienmitglied spater bestattet wurde. Neben dem Kinderskelett 
lag ein Röhrentfaissgefass. Ikigaben des grösseren Skelettes: In der Halsgegend ein aus 
Eberzahnsplitter venfertigtes Scbmuckanhangsel. Neben der Schulter ein poliertes Stein-
beil Beim Kopfe ein hellrot gefiirbtes Röhren'fussgeiíass. Neben dem Brustkorb ein un-
versehrtes Gefass.5") 
47. 68 cm. tief und von dem vorigen etwa cinen Schritt entfernt ein gekauertes 
Gerippe den Kopf nach Osten, die Füsse nach Westen das Gesicht nach Süden gerichtct 
und auf der linken Seite liegend. Die Finger lagen unter dem Kopfe. Die Beine stark 
aufgezogen. Beim Ellbogen lag quer das vermorschte Gerippe eines Kindes. Beigaben: 
Bei den Füssen ein rot gefiirbtes Röhrenfussgefass, d a neben, rot gefarbte Gefassscherben 
und das Röhrenfussgefass des Kindes. Um den Körper 3 Jáspis,ruielei und 2 Messer-
Kliugen.80) 
M ) E. dort 178- 179. S. 
55) E. dort 179. S. 
'•"') E. dort 1811. S. 
" ) E. dort 180. S. 
58) E. dort 180. S. 
5") E. dort 181—182. S. 
"") E. dort 182. S. 
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48. 65 cm. tieí von dem vorigen 70 cm. entíenit ein stark zusammengekriimmtes 
Qerippe, welches mit dem Kopfe nach Osten, mit den Fiissen nach Westen und mit dem 
Gesichte nach Síiden gekehrt ist. Die Finger beríihren die Lippen. Die Schenkel sind 
beinahe parallel. Beigaben: Bei der Schulter ein Steinbeil. Bei den Fiissen ein rotge-
fiirbtes Röhrenfussgefass daneben noch zwei andere Gefasse. Um den Körper 3 Jaspis-
messer.61) 
49. 68 cm. tief von dem vorigen ettwa 2 Schritte entfernt ein nach Síiden blicken-
des auf der linken Seite liegendes gekriimmtes Skelett. Arimé und Beine stark aufge-
zogen. Beigaben: Ein rotgefarbtes Röhrenfussgefass. Ein poliertes Steinbeil. Ein ovales 
Gefass und Gefassscherben. Um den Körper zerstreut 2 Jaspis-Nuclei 4 Jáspis- und 
eine durchbohrte Tonperle.02) 
50. Niichst dem vorigen 37 cm. tief ein gekriimmtes Gerippe in schlechtem Zu-
stande; den Kopf nach Osten, die Fiisse nach Westen, das Gesicht nach Síiden serichtet, 
und auf der linken Seite liegend. Beigaben: Ein Beil aus dem Bruchstiicke eines grös-
seren Beiles verfertigt. Um den Rumpf zerstreut 5 Jaspismesser und ein zum Gliitten 
gebrauchter Kiesel, wonebeti sicli aucli Bruchstiicke von Röhrenifuss- und anderen Ge-
fassen beíanden, darunter ein rund gebröckeltes Tonstiick, welches in der Mitte Spttren 
von Aiübohrung zeigt.63) , 
51. Daneben 34 cm. tief ein neueres zusamniergeschrumpftcs Skelett den Kopf 
gegen Osten, die Fiisse gegen Westen, das Gesicht gegen Síiden gewendet und auf der 
limken Seite liegend. Mit stark aufgezogeneu Beinen und die Handílache unter dem 
Kopfe. Beigaben: E'n winziges rotgefarbtes Röhrenfussgefass. Zwischen Ellbogen und 
Knie in einer Gruppé 3 Gefasse. Um den Rumpí zerstreut 5 Jaspismesser und kleine 
Stiicke von Tietknocihen.01) 
52. Neben detn vorigen 23 cm. tief ein weiteres gekriimmtes Gerippe den Kopf 
nach Osten, die Fiisse nach Westen, das Gesicht nach Síiden gewendet und auf der lin-
ken Seite liegend. Beigaben: Bei den Fiissen ein rotgefarbtes Rölirenríussgefass, daneben 
noch 3 grössere Gefasse. Oberhalb des Kopfes ein Beil. Beim Ellbogen Scherben von 
mehreren winzigen Gefassen. Um den Rumpf herum 4 Jaspismesser und Tier— 
knochenstücke.61'') 
53. Neben dem vorigen 62 cm. tief ein auf der limken Seite liegendes Skelett in 
Uoűkerlage, den Kopf nach Osten, die Fiisse nach Westen und das Gesicht nach Síiden 
gekelirt. Die Lage der Beine entsprach der Lage eines auf dem Sessel sitzenden Men-
sclien. Beigaben: Hinter detn Scluidel ein Stein,hammer und ein in Scheide passendes 
Steirfbeil. Um den Rumpf 3 Klitigen und 2 Nuclei. Bei den Fiissen ein rotgefarbtes 
Röhrenfuss-Gefass und Bruchstiicke von mehreren Gefassen.00) 
54. Ganz in der Naihe des vorigen Grabes ein auf den limken Seite liegendes ge-
kauertes Skelett, den Kopf nach Osten die Fiisse nach Westen und das Gesicht nach 
"') E. dort 182—183. S. 
"-) E. dort 183—184. S. 
":') E. dort 184. S. 
M ) E. dort 184. S. 
E. dort 185. S. 
'") E. dort 186. S. 
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Süden gewendet. Die Beine waren stank zusammengezogen und die Finger beriihrten 
den Unterkiefer. Beigiaiben: Bei der Schu'ter nebeneinander ein Steinihaimimer und cin 
Steinbeil. Die Kniie beriilliren ein gerade stebendes RöhTenifussgefass. Am Ellbogen ein 
dünnes rotgefarbtes Gefass.67) 
Unterhalb dieses Skelettes 17 cm. entfernt beíand sich ein Schadel und ein weite-
res gekrümmtes Skelett auf der linken Seite liegend, die stark zusammeugezogenen 
Beine nach Westen, das Gesicht nach Síiden gerichtet. Die ausgestrecikte Handflache 
bedeckte das linké Atige. Oberba'b des Kopfes ein durchbohrter Steinhammer und ein 
Steinbeil. Bei den Füssen ein ganzes Depot von Gefassen, aber samtlioh zerbrochen."8) 
55. 59 cm. tief ein stark vermodertes kauerndes Gerippe, den Kopf nach Osten, 
die Füsse nach Westen das Gesicht gegen Süden gewendet und mit stark zusammen-
gezogenen Beinen auf der liniken Seite liegend, die Hand unter dem Kopfe. Beigaben: 
Beim Kopfe ein durchbohrtes Beil. An den Knien ein aus weissem Stein gesohnitzter 
Streitkolben. Beim Ellbogen einige Gefasssűherben. Bei den Fiissen cin rot gefarbtes 
Röhrenfussgefássi.6") 
56. Neben deni vorigen 39 cm. tief ein sehr vermodertes gekrümmtes Sikelelt, 
den Kopf nach Osten, die Füsse nach Westen, das Gesicht nach Süden gekehrt. Mit auf-
gezogenen Beinen, die zurüekgebogene Hand unter dem Kopfe auf der linken Seite lie-
gend. Beigaben: Oberhalb des Kopfes ein polierter Steinhammer. Neben. dem Brustkorb 
cin wenig verflaohter polierter Stein-Streitkolben. Uui den Ellbogen einige Scherbcn von 
diinnen Gefassen. Bei den Fiissen ein rotgefarbtes Röhrenfussgefass.70) 
57. 37 cm. tief neben dem vorhergenannten Grabe lag ein im schlechten Zustande be-
findliches gekrümmtes Gerippe. Den Kopf nach Osten, die Füsse nach Westen, uas 
Gesicht nach Süden gerichtet und auf der linken Seite liegend. Beigaben: Beim Halse 
eine aus Muschel verfertigte durchbohrte Sebeibe. Am Ellbogen ein rotgefarbtes Gefass, 
daneben ein roll gearbeitetes Gefass. Bei den Füssen ein winziges Röhrenifussgefáss.71) 
58. In einer Tiefe von 41. cm. ein neueres Skelett, den Kopf nach Osten, die Fiisse 
nach Westen, das Gesiclit nach Síiden gewendet; auf der linken Seite liegend; die Beino 
stank aufgezogen und die Hand unter dem Kopfe. Beigaben: Am Knie cin rotgefarbtes 
Röhrenifussgefáss, daneben ein, anderes höheres Gefass und mehrere Gefassscherben.72) 
59. In dem jenseits des Grabens gelegenen Graberfelde abermals ein zusammen-
gekriimmtes Skelett, den Kopf nach Osten, die Füsse nach Westen, das Gesicht nach 
Siideu gewendet, auf der linken Seite iliegend. Hinter dem Kopfe ein polierter Streit-
kolben in der Form einer verflachten Kugel. Um den Rmmpf einige Silex- und Jaspis-
messer und ein Obsidiansplitter. Bei den Füssen ein rot, schwarz und gelbgefarbtes 
Röhrenfussgefass, daneben zahlreiche Gefassscherben.73) 
"7) E. dort 186—188. S. 
"8) E. dort 188—189. S. 
"") E. dort 190. S. 
7") E. dort 190—191. S. 
71) E. dort 191—192. S. 
72) E. dort 192. S. 
73) E. dort 193—194. S. 
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60. In der Nahe ein neueres Skelett. den Kopt gegen Osten, die Fiisse gegen 
Westen, das Gesicht gegen Síiden gewendet und auf der linken Seite liegend. Beigaben: 
Ein Steinbeil, einige Silex- und Jaspismesser. Bei den Füssen cin Röhraifussgeíáss.74) 
61. Fünf fast in gerader Linie nach einander t'olgende kauernde Skelette, den 
Kopf nach Osten, die Fiisse nach Westen, das Gesicht nach Síiden gewendet. Slimtliche 
Skelette sind auf der linken Seite gelegen, üie Hand unter dem Kopfe haltend. Bei-
gaben : 
Beim ersten Skelett: Hinter dem Kopíc ein dickes Beil. Bei den Fiissen ein Röh-
renfussgefass. Mehrere Gefasssciherben. 
Beim zweiten Sikelett: Hinter dem Kopfe ein Steinhammer und ein Steinbeil. Bei 
den Füssen mehrere Gefassscherben und Kncchen von vieríüssigen Tieren und Vögeln. 
Cin Teil derselbem zeigt Brandspuren, so wie aucli die Erde. 
Beim dritten Skelett waren einige Silexmesser und Gefassscherben. 
Beim vierten Skelett ein Röhrenfussgefass, ferner ein winziges Gefíiss und einige 
Tie rknochen. 
Bejm fiimten Skelett einige Silexmesser und vermorsohte Geíassscherben.7") 
62. Westlich vom vorigen Grabe ein Skelett den Kopf nach Osten, die Fiisse 
nach Westen, das Gesicht nach Síiden gewendet und auf der linken Seite liegend. Das 
Röhreinfussgefáss und aucli andere Gefasse waren in Stiicke zerbrochen. Es fanden sicli 
•íocli einige Jaspismesser und am Arme ein aus Spondylus-Muschel geschnitztes 
Armband 7U) 
63. Ganz in der Nalie ein anderes gekriimmtes Gerippe auf der linken Seite üegend, 
den Kopf gegen Osten, die Fiisse gegen Westen, das Gesicht gegen Síiden gewen-
det, mit stark aufgezogenen Beinen. Vor dem Gesichte ein diinnes Gefasschen. An den 
Knien ein anderes Gefass. Hinter dem Sűhadel ein Steinbeil. Bei den Fiissen ein Röhren-
fussgefass, ausserlich rot angestrichen.77) 
64. In einer Tiefe von 64 cm. eineu Schritt weiter ein auf der linken Seite liegen-
des und nach Síiden blickendes gekriimmtes Gerippe. Beigaben: Bei den Fiissen ein 
rotgefarbtes Rahreirfussgefass, eine aus Muschel geschnitzte Perle und ein kleiner 
Meissel.78) 
65. 69 cm. tief ein neueres Gerippe in zusammengeikrümmtcr Lage mit dem Kopfe 
gegen Osten, mit den Fiissen nach Westen, mit dem Gesichte gegen Síiden gewendet, 
mit stark aiifgezogenen Beinen auf der linken Seite üegend. Beigaben: Vor dem Gesichte 
cin Röhrenfussgefass. Beim Ellbogen 3 Gefasse. Bei den Füssen zwischen mehreren 
morschen Gefassen em unversehrtes Stiiűk mit einer trichterförmigen Spitze endend. 
Einige Jaspismesser daneben.70) 
66. Von der oben geschilderten Grube, welclie 5 Skelette enthielt, 2 Schritte öst-
licli folgten nocli 3 weitere Skelette, den Kopf gegen Osten, die Fiisse gegen Westen, 
7t) E. dort 194—195. S. 
75) E. dort 196—197. S. 
7") E. dort 198. S. 
77) E. dort 198—199. S. 
78) E. dort 199. S. 
7") E. dort 199—200. S. 
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das Gesiolit gegen Síiden gewendet, die Fiisse stark zusammengezogen und die Hand 
unter dem Kopfe. 
Das erste Skelett lag 61 cm. tief, es hatte nur bei den Füssen eine Rahreníuss-
schiissel mit Tierknochen und 'hinter dem Riicken war die Erde mit Asche gemischt. 
Das zweite wair in einer Tiefe von 64 eitr. Die Beine eng aneinander geipresst und 
die Füsse abgeschraitten. Beim Kopfe ein Steimhamimer, Vom Brustkorb eine Hand-
spanineweit eine durchbollirte Tcnperle, eine Sc'hiissel und Tierknoohen. Vor dem Ge-
sichte einige Kohlenstücke. Ein wenig tieiver sind zwiischen Gefassscherben Knochen von 
Fischen und Saugetieren zum Vorschein gekcmmem. 
Das dritte Skelett lag in einer Tiefe von 93 cm. Die Finger bedeckten das linike 
Auge. Vor dem Auge ein Röhrenfussgefass. H in tc dem Kopfe ein aus Hirschgeweih 
gesclinitztes Werkzeug und ein po'.iertes Beil. Beim Brustkorb noch ein Beil.8") 
Vládháza. (Komitat Alsófehér.) Kari Hcrepey, Professor an der Hoohschuie von 
Nagyenyed, fand in der Umgebung von Vlád'háza auf den Bergen „Szirb" und „Kenye-
res" einige Grabhügel (tumulus) bei deren Aufdcckung er die Bcstattungsgebrauche des 
dort beerdigten Volkes bestimmen konnte. Die Toten wurden in zusammengekriimmter 
Lage beerdigt, in verseli iedemen Piohtimgen. aber imuner auf die reohte Seite gelegt 
Auf die Leichen wurde nur wenig Erde gescliarrt und dann iiber denselben aus Bruch-
stein-Klötzeu oline irgend einen VerbiiwJnn.gsstoff ein doppeltes Gewölbe errichtet. In 
so einen Grabhügel wurden manchmal aucli mehrere Tote beige'egt. 
Auf dem Plateau des ,.Szirb" befanden sicli 3 Grabhügel, von welchen die zwei 
aufgedeckten 4 Graber enthielten. 
1. Ein nach Nord westen bliokendes und auf der rechten Seite liegendes Skelett. 
Der Kopf lag auf der rechten Handflache. Beim Kopfe eine Vase; neben der Brust eine 
cherne Frauenspange mit einer Scheibe von doppeltem Gewindc versehen und eine mit 
zwei Hacken versehene Bronzeangel. Nebeti dem Rumpfc 3 Steinbeile und eine Bein-
pfrieme. Bei den Fiissen eine vrm Gebrauch poüerte Sandsteinplatte mit einem darauf 
•luergelegten Getreide-Bröckler. 
2. In derűseiben Grabhügel ein Skelett ganz in der namlichen Lage. Neben dem 
Rutnpfe ein ganzes und ein gebrochenes Beil Vor dem Gesichte einige Schalen. Ausser-
dieim befanden sicli im Grabe ucch zahlreiche Tierknochen, mit Asche verimengte 
Kohlenstiicke und zwei aus Tcn geformte Tier-Idole. 
3. Im zweiten Grabhügel befand sicli ein auf der rechten Seite liegendes ge-
kriimmtes Skelett; den Kopf gegen Norden, die Fiisse gegen Síiden, das Gesicht gegen 
Siidwesten gewendet. Der Kopf war zwischen drei Steiuplatten gelegt und mit einer vier-
len Platté bedeckt. An der linken Hand ein bodemloser Beclver. Um die Lenden einige 
Steinbeile und ein. 'bemerner Geifiiss-Glatter. 
4. Ein Skelett in einer mit dem vorigen Skelett ganz übereinstimmenden Lage. 
Neben dem Schiidel ein ungeziertes Gefáss. Beim Rumpf einige Steinbeile und zahl-
reiche Scherben. 
Von den auf dem Bergc ..Kenyeres" befindfclien 7 Grabhiigeln waren iwir zwei 
miversehr t , welclie aucli kleiner a Is die vorhergenannten waren. Die Steinklötze lagen 
unordentlich aufeinander. In jedem der beiden Grabhügel lag nur je ein Gerippe. 
"") E. dort 200—201. S, 
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5—6. In ostwestücher Richtung und mit dem Angesichle Regem Süden gewendet 
liegende 2 Skelette. Neben beiden je ein schleclit gebrannter Topf.81) 
Gyertyános. (Komitat Torda-Aranyos.) Im Jahre 1887 hat Sámuel Feniiehel über 
die Graber Bericht erstattet. In dem iinversehrt gebliebenen nordöstlichen Ende des 
Grabhügels welcher an dem bei Gyertyános gelegenen „La Strunga" genannten Orte 
aufgefunden wurde, hat Fenichel unter der fiir diese Graber charakteristisohen Deoke 
cin seitlidh liegendes Sikelett entdeckt. Beigaben: Unmittelbar neben dem Schadel 2 
Töpfcben; bei den Füssen ein Jáspis-Nucleus und ein Kal!kstein,-Reibzeug. Neben dem 
Skelette ein Feuerherd mit Tierknochen, Asche und Kohlenstücken.82) 
Im „La Gruiu Darului" gemantiten Gebietsteile ven Gyertyános waren von den 4 
Grabern 3 sdhon iim aiífgewiiWten Zustande. Das erste Grab war ganz unvorsehrt. Der 
Hiigel war 27 m. láng, 10.5 m. breit und hatte zwei Wülbungen, wovon die iiussere aus 
grossen oft zentnerschweren, die innere aus kleineren Steinklötzen l>estand. In der unter 
der Steindecke befindlidien Humusschichte lagen 6 Skelette. Die zerstreuten Knochen 
zeugten von noch 5 anderen Beerdigungen. 
1. Im nördlichen Teile ein gekriimmtes Skelett den Kopf nach Siid-Westen, die 
Füsse nach Nord-Osten gerichtet. Vom Schadel 12 cm. weit ein kleiner Topf mit der 
Münduug gegen den Schadel gewendet. Andere Beigaben waren keine. 
2. Unter dicsein Skelett 50 cm. tieíer lagen nebeneinander die Skelette zweier 
erwachsenen Mensc'hen, deren Köpfe nach Nord-Osten und die Füsse nach Siid-Westen 
gerichtet waren. Die rechte Hand beider Skelette lag unter dem Kopfe. Neben den 
Schadeln bofand sich je ein mit der Mündung aufwárts gerichtetes Töpfcben. Bei den 
Füssen des einen Skelettes war auch ein Steinmesser. 
Es waren daselbst noch 3 andere Skelette in der námlichen Lage und in versohie-
denen Tiefen, uzw. 3 in der Tiefe von 40 cm. 4 in der Tiefe von 60 cm. und 5 in der 
Tiefe von 150 cm. aber samtliche Skelette ohne irgend eine Beigabe.83) 
Bedet lő. (Komitat Torda-Aranyos.) Lm Jahre 1887 entdeckte Sámuel Fenichel auch 
im sogenannten „La Cruce" Gebietsteile einige Grabhügel. Der aufgedeckte Hiigel war 
schon grösstenteils abgetragen. Auch hier befand sich eine doppelte Steindecke. deren 
riesenhafte Steinklötze, scheinbar absichtlich, gerade oberhalb des vierfachen Grabes 
waren. Unter der Steindecke, 80 cm. tief unter der Oberfliiche lagen 2 Skelette nebenei-
nander: unter diesen, durch eine diinne Erdschichte getreunt, noch weitere 2 Skelette. 
Walirscheinlich wurden allé vier Tote gleichzeitig beerdigt. Die Köpfe waren nach Síid 
Osten, die Fiisse nach Nord-Westen gerichtet. Beilagen: Vom Kopfe des einen oberen 
Skelettes 40 cm. weit seitwarts gelegt ein kleiner Topf, daneben die Bruchstücke eines 
polierten Steinwerkzeuges. Neben dem anderen Skelett eine gebrochene kleine Ton-
soheibe. Neben den untén liegenden zwei Kinder-Skeletten war keine Beigabe. Es war 
unter ihnen nur eine 12—15 cm. dicke, mit Kohlén gemengte und gestampfte Tonschichte. 
welche den Boden des Grabes bildete.84) 
81) Alsófehér vármegye történelme I. 18—20. S. 
8'J) Arch. Ert. 11 : 65. S. 
83) E. dort 66. S. 
8 ') E. dort 67. S. 
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lm Jahre 1888 hatte Fenichel iim sogemainmten „,La Furca" Gebietsteile von Bedellö 
Grabung unternommen. Er fand 4 Grabhügel und hat einen weniger beschádigten aufgc-
deckt, welcher 18 m. lang und 1.5 ,m. breit war. Am noirdwestlichen Ende des Hügels 
befanden sich 2 Skelette derem Köpfe nach Nord-Westen, Fiisse nach Süd-Osten gerich-
tet waren. Dieselben waren derart nebeneinander gelegt, dass sich Mire Kniescheiben 
beriihrten. Neben deim eimen Skelett befand sich ein inwendig hohler, kleimer pyramiden-
förmiger Gegenstand; neben dem andern ein halbes Bruchstück irgend eines Werk-
zeuges und bei den Füssen eine aus Tiier-Rippenbein geschnitzte Pfrieme. Im Grabe waren 
noch einige Splitter und 4 Bruchstticke eines Mahlsteines, wovom 30 cm. weit sich ein 
Haufen Löschkohle befand. 
In dem sogennanten „La Gruiu Rosu" Gebietsteile fand Fenichel 2 ziemlich un-
versehrte und 2 weniger sichtbare Grabhügel, von denen er einen eröffnete und ent-
deckte darin an verschiedenen Stellen 3 Graber. Aber nur in einem befand sich bei den 
Füssen des Skelettes als Beigabe ein unversehrtes und ein gebrochenes Beil, ferner 
einige Splitter und Scherben zerstreut. Obzwar von der Lage der Skelette Fenichel nichts 
erwahnt, ikönnan wir dieselben docli als gckrümimt betrachten, was auch die mit den 
anderen Funden iibereinstimmenden Fundverhaltnisse bezeugen.85) 
Versec. (Komitat Temes.) Félix Milleker erwahnt in seimeim Bericht über die 
urzeitlichen Funde, welche im 1888 im Ludoser Gebietsteile bei Gelegenheit dr. Kanalar-
beiten erzielt wurden dass man auch auf ein in sitzender Lage ibefindliches Skelett 
stiess.80) 
Szeged-Percsora. In 1891 ist man im Mieierhof von Percsora wáhrend des Baues 
eines Schweinstalles auf mehrere in sitzender Lage befindliűhe Skelette geraten, welche 
in einer Tiefe von 2 m. waren. Über denselben war ein vom Winde hergetragener Sand-
damm. Neben einem Skelett befand sich ein Bronzemessar.") 
Rakamaz. (Kamitat Szabolcs.) Im Jahre 1888 hat Dr. Andreas Jósa auf der zwi-
schen Rakamaz und Tímár gelegenen urzeitlichen Station ein vermorschtes Gerippe 
gefunden, welches in gekauerter Lage mit dem Gesichte nach untén dem Rücken nach 
oben gekehrt lag, aber oline irgend welche Beilage.88) 
Kirdlyhelmec. (Komitat Zemplén.) Im Jalhre 1894 hat Theodor Lehóczky in der 
sogenannten „Erős" W.aldung etwa 40 Hügel entdedkt, von denen er 8 kleinere aufdek-
ken liess. In einam Hiigel fand er ein ganz vermo:i-sahtes Skelett in kauernder Lage. 
Daneben war ein Gefass. 
In einem anderen Hiigel ven 9 m. Durohmesser und 2 m. Hőhe fand er 60 cm. tief 
eine schwarz gebrannte Schichte, auf welcher zusammeiiigekaurert ein Gerippe lag. Auf 
der nördlichen Seite, links vom Skelette befand sich ein Barenschadel. Die übrigen 
Knochen des Baren waren in verkohltem Zusande. Auf der anderen Seite des Skelettes 
lag ein urnenartiges Tongefass, auf dessen Deckel einige Knochen waren.80) 
8n) Arch. Ért. 11 : 160—162. S. 
8") E. dort 286. S. 
87) E. dort 355. S. 
88) Arch. Ert. 12 :206. S. 
89) Arch. Ert. 14 : 250—252. S. 
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Oklánd. (Komitat, Udvarhely.) 1894—895. András Solymossy hat bei Oiklánd 18 
Hiigel aufgedeckt. In den ímeisten íand er zer fal lene Skelette. ín einem 
Hiigel 150 cm. tief stiess er auf ein Skelett, welches auf dem Riicken und mit dem Ge-
sichte nach Osten gekehrt lag. Die Arme waren seitwarts ausgestreokt und die Beine 
ein wenig aufgezogen. Beigaben waren keine. 
Unter einem anderen Hiigel 1 m. tief befand sich ein, mit dem Gesichte nach Osten 
gekehrtes Skelett, die Arme abwarts ausgestreckt die -Beine ein wenig aufgezogen und 
aur.'eina-nder gelegt. Beigaben waren keine.1'0) 
Szomolány. (Koanitat Pozsony.) 1895. Ferdinánd Sándorffy hat auf dem zur ur-
zeitliohen Statioin von Szomolány gehörenden Graberfelde bei mehreren Gelegenheiten 
zusammen 23 Gr aber gefunden. In einem Grabe befanden sich mit riesenhaften Steiinen 
bedeckt zwei Skelette in gekauerter Lage, das Gesicht gegen Osten gewendet. 
Beigaben: in der Kiniegegend des einen Skelettes ein Bruohstüök voin einen- Hirschge-
weih. Uber dem Knie ein Anmband, und eine Pfeilspitze. Von diesen 80 cm. weit eine 
Pfrieme. Mehr untén noch eine Pfrieme. Neben der Pfrieme ncoh ein Armband. Van den 
Fiissen 1 m. weit 3 Schiisseln und ein Topif. Bei den Füssen des anderen Skelettes 3 
Schüsseln.01) 
Tiszacszlár. 1889. Dr. Andreais Jósa hat den sogenannten „Poty" Hiigel vom 36 m. 
Durchmesser und 8 m. Hőhe aufgegraben und íand eime von einem 170 cm. langen und 
71 cm. breiten Graben begrenzte Flache, wo die Spuren einer boden'osen 30 cm. hohen, 
aus 5 cm. dic'ken Brettern verfertigten und in rötlichen Staub zerfallenen Truhe siclhtbar 
waren. Die Truhe war mit Brettern bedeakt und der Boden war mit Lehm verklelbt. In 
diesem Graibe lag das S'kelett eines ihchen Manmes auf der rcchten Seite und zusammen-
gekauret, den Kopf nach Westen, das Gesicht nach Süden gerichtet. Als Beigahe beíand 
sich nur ein Ohrgehánge.02) 
Esztergom. Borz Berg 1895—96. Ludwig Némethy hat auf dem Berge Grabung 
unternommen, wo niicht nur Urnengraer, sondern aueh Skelette zum Vorschein kamen. 
Leider hat er keinen detaillierten Bericht hinterlassen; jedoch weil die Skelette zwischen 
Urnengrabern vorkommen, so können wir annehnien, dass wir hőchst wahirscheinlich 
mit gekrümmten Leichenbestattungen zu tun habén."3) 
Bogojevu. (Komitat Bácsbodrog.) 1898—1899. Július Cziráky hat die Graber auf-
gedeckt, welche sich zwischen den Wdhnungen der urzeitlichen Station von Bogojeva 
und nicht auf einen abgesonderten Graberfelde befanden. 
1. In einem grubenlförmigen, 140 om. tiefen Grabe mit den obern Durchmesser von 
<Jl cm. und dem Boden'durchmesser von 140 cm. famd er ein ge'kriimmtes Skelett. Die 
Grube hat ganz die Forin der Wohnungen ven Lengyel. Der Kopf des Skelettes war 
nach Síiden, die Füsse nach Norden, das Gesicht nach Westen gekehrt. Das Skelett lag 
auf der linken Seite, die Arme sind nicht stark zuriiekgehogen^ aber die Beine sind stark 
í-.ufgezügen. Zuerst wurde das linike Bein gekrümmt, dann das rechte, dessen Becken-
bein mit dem Riickgrat parallel lauft und die Knie.kehle lag auf dem Knöchel des linken 
9") Arch. Ért. 15 :417-418. S. 
" ) Arch. Ért. 16 :117. S. 
•2) Arch. Ért. 17 : 321. S. 
®3) Giitige briefliche Mitteilung von Dr. Albin Balogh. 
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Fusses. In der Grutoe befand sich hellrot gebrannte Erde, ausserdem zahlreiche Scher-
ben, Knochen und Schild'k rőten (Eine zu Bestattungszweeken gebrauchte Grubenwoh-
nung). Himter dem Schadel des Skelettes befand sich ein Töpíchen, ausserdem war ín 
der Grube noch eine iBeinpfrieme und ein kleimer Nucleus. Möglicherweise wurde das 
Skelett mittelst grösserer Erdklösse in diese Lage gebracht indem man dieselben zwi-
schen den Toten und die Grubenwand hineinlegte. Unter den Unterschenkel des rechten 
Fiisses wurden dicke Scherben gelegt.04) 
2. Das zweite Grab befand sich vom vorlberigen westlich 7 m. entfernt und hatte 
auch die Forrn einer Grube, deren Dimensicinen aber noch viel grösser sind, namentlich 
der Bodendurchmesser 2 m. misst. lm Grabe befanden sich ein menschliches und ein 
tierisches Gerippe. Das erstere lag auf der linken Seite und war mit dem Gesichte nach 
Westen gewendet, den Kopf nach Norden, die Fiisse nach Síiden gerichtet. Nach der 
Lage der Hüftenbeine geurteilt wurde der Tote mit dem Gesichte abwarts in das Grab 
gelegt. Der Kopf des Tieres war ganz neben dem des Mensohen. Der Boden des Grabes 
war mit Scherben ausgelegt, aber auch auf den Knochen befanden sich Scherben. Viel-
leicht wurden auch ganze Gefasse in das Grab gelegt. Zwischen den Scherben waren auch 
Vogelknoohen.05) 
3. Auch des dritte Grato befand sich zwischen den Grubeaiwolmungen in einer 
Tiefe von 110 cm. und enthielt 2 Skelette. Das eiine Skelett war mit dem Kopfe nach 
Síiden, den Fiissen nacih Norden, dem Gesichte nach Westen gewendet und lag auf der 
linken Seite. Das liinlke Bein war derart aufgezogen, dass der Rüctagrat mit dem untern 
Schenkel einen spitzen Winkel bildete. Das rechte Bein weniger aufgezogen. Das zweite 
Skelett befand sich hinter dem Rücken des ersten. Es lag rücklings, den Kopf gegen 
Nordosten die Füsse gegen Síidwesten und das Gesicht gegen Osten gewendet. In der 
rechten Hand befand sich ein tierisches Rippenbein. 
4. Das im vierten Grabe befindliche Skelett ist regelrecht gerichtet. Zum Stützen 
des Toten wurden auch ihier Erdschol'en gebraucht. Die Krümmung ist von den bisheri-
gen verschieden. Der Tote liegt rücklings. Bei der Krümmung wurden die Beine wo-
rnöglich aufgezogen und dann dieselben bei den Kniekehlen nach aussen gedreht. Das 
linké Bein ist mit dem Beckenbein beinahe parallel das rechte ist minder gekrümmt. 
Das Gesicht ist nach links gerichtet. Die rechte Oberhand liegt auf dem Halse; die linké 
auf der Brust. Das G.raib befand sich in einer Tiefe von 120 cm. und enthielt ungezierte 
Scherben rot gebrannte Erdstiicke."") Cziráky halt es fiir wahrscheinlich, dass man fiir 
die Toten keine Graber grub, sendern dieselben nur in verlassenen Wohngruben be-
stattete. 
Gáta. (Komitat Moson.) 1898. Bei seinen Grabungen hat August Sötér 60 cm. tief 
zwischen mehreren in ausgestrechter Lage befindlichen Skeletten ein auf der rchten 
Seile liegendes Skelett geíundeu, dessen Beine aufgezogen waren und unter welchen 
auch noch ein zweiter Skelett lag.1'7) 
" ) A. E. 18 :256—257. S. 
"") E. dort 19 :62—66. S. 
M ) A. E. 20 : 257. S. 
97) A. E. 19 :49. S. 
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Sarkad. (Komitat Biliar.) 1899. Ladislaus Pokor.ny wurde benachrichtigt, dass 
man im sogenamnten „Harmatszög" Weingarten 50 om. tief auf zwei ven einander 1 m. 
entfernte gekriimmte Skelette eestosscln ist. Neben, dem einen Skelett war atigeblich 
keire Beigabe: Von der Beigabe des zweiten Skelettes -koraite Poko-rny nur einen aus 
dünnen Bronzedraht verfertigten Ring und einen filigranen (wahrscheinlich) Kopf-
sch muek retten.08) 
Stari Dubovác. (Komi-tat Temes.) Im Jahre 1896 hat dir. Georg Almássy auf dem 
Dona-uufer eine dicke Kultursohichte entdeckt, worin sicli ausser Tierknochen und irdenen 
Soherben auch ein menschliches Skelett in gekauerter Lage befand. Die Gefasse sind 
mit gezierten Einsatzen verseben.00) 
Puszta-Rdboly. (Gebiat Poroszló, Komitat. Heves.) 1900. In den kubischen Grubein 
des Sch-utzdammes, welcher das Herrschaftsgut umgibt hat man gekriimmte Skelette unit 
Töpfchen, Töpfen und anderen Beilagen gefu-ndem. Béla Milecz eröffnete hier zwei Gra-
ber, welche s-thr tief waren, aber gar keine Beilagen enthielten.100) 
Geszt. (Komitat Borsod.) 1901. In dem zwischen Geszt und Mocsolyás-Puszta gele-
gen-en Gilbiete hat Julius Sennovitz zwei 3—400 Schritte voneiander enitfernte gerkiimmte 
Skelette gefunden. Das eine lag zwei Spannenweit unter der Humussohichite, das Ge-
sicht gegen Osten gewendet- Das andere befand sich ebenfalls unmittelbar unter der 
Humusschichte.101) 
Marosbogát. (Komitat Torda-Aranyos.) 1902. Im Gebiete des Dorfes sind in der ne-
ben -der Eisenbahn gelegenen Kiesgrube die Arbeiter auf ein Merischen-Skelett gestossen. 
neben welchem sich auch Gefasse befanden. Angeblich waren die Gebeine in einer Tiefe 
von 1.50 cm. Der Tote war in sitzender Lage -bestattet worden.1"2) 
Szentes. (Komitat Csongrád.) 1896. Gábriel Csalány berichtet, dass auf dem so-
genannten „Dancsik Gergely"-Acker, wo man sclion im Jahre 1872 bei dem Bau des 
Meierhofes auf ein Skelett gestossen ist, in 1896 neben dem Meierhof ein gtlkrümmtes 
Skelett und in 1897 an einer anderen Stelle des Meierhofes mehrere Skelette entdeckt 
worden sind, neben welchen sich Scliwerter und Gefasse -befanden.103) 
Szeged.Bilisits. (Unterer Meierhof.) 1902. Stefa-n Tömörkény fand 3 Gráber ne-
benein-ander, aber ohne irgend welche Beigabe. Auch die Gebeine waren sehr mangel-
haft. Ob sámtliche Skelette gekriimmt gewessen waren, lasst sich aus dem Bericht 
nicht feststelkn, aber -ein Skelett war zweifellos in, gekriimmter Lage. Beziiglicli der 3 
Graber bemerkt die wortkarge Anga'be nur s-o viel, dass einem gekriimmt liegenden 
Skelette der Schadel fe-hlte, einem zweiten die Unterschenkel, einem dritten Arme und 
Hande.104) 
Egyek. (Komitat Hajdú.) 1903. Theodor Lehoczky hat mehrerer gekriimmte Ske-
lette entdeckt. 
°9) E. dort 259—260. S. 
"") A. fi. 18 : 103—106. S. 
""') A. É. 21 : 362. S. 
,01) A. É. 22 :281. S. 
'"") A. É. 22 : 405. S. 
I08) A. É. 23 : 15. S. 
104) E. dort 51. S. 
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1. Auf dem Grundé des Stefan Nagy hat er 1 m. tief cin gekriimmtes und auf der 
linken Seite liegendes Skelett gefundcn, welches mit Gefassen, umgeben war. Die Lage 
war siid-nördlich und das Gesicht gegen Osten gewendet. 
2. A'ii'f dem nachbarliohen Grundé der Frau Paul Mucsa 1 m. tief ein ncueres ge-
kriimmtes Skelett mit einem Topf als Beigabe. Siid-nördliche Lage und das Gesicht 
gegen Osten gewendet. 
Daneben auf dem Grundé des Stefan Bruckner befanden sich sieben Skelette, 
und zwar: 
3. 60 cm. tief cin siid-nördlicih gerichtetes nach Osten blickendes und auí der 
íeohten Seite liegendes gekriimmtes Skelett. Beim Schadel eine plattköpfige Bronze-
Haarnadel. An der Brust eine mit Buekein versehene Schiissel. Zwischen den Füssen 
ein gezierter Topif. Die Anme unter den Kopf gelegt. 
4. Vom vorherge'nanmten 4 m. entfernt, 1 m. tief lag das zweite gekriimmte Ske-
lett, den Kopf nach Süden, die Füsse nach Norden gekehrt. Bei den Füssen befand sich 
ein Scherbenlioht, ein Töpfcben und ein geziertes Scherbenstüük. 
5. 2 m. weiter entfernt befand sich das dritte Skelett, den Köpi nach Síiden und 
die Fiisse gegOi Norden gewendet. Bei den Knjen ein Schüsselchen, bei den Füssen ein 
Töpfcben und zwischen den Füssen ein gezierter Topf. 
6. Daneben das vierte Grab 60 cm. tief mit einem ebemso gerichteten Skelette, bei 
dessen Kopfe ein schwarzes Schüsselchen mit zwei darin befindlichen Töpfcben lag. 
7. Kaum ein Meter weiter das füníte Grab, wo 120 cm. tief ein mit dem Kopfe 
nach Westen gerichtetes Skelett lag. An beiden Seiten je ein Töpfcihen. Der Kopf dieses 
Skelettes berührte den Schadel eines anderen Skelettes dessen Kopf nach Ostem und die 
Füsse nach Westen gerichtet waren. Am Arme ein diinnes Bronze-Armband. Neben dem 
Kopfe ein Olirgehiinge, daneben zwei Töpfchen. 
8. 140 cm. tief ein sechstes Grab mit cinem ebenso geikrümmten, Skelette. Beim 
Kopie ein Schüsselchen, daneben eim Töpfchen. Seitwarts ein Topf daneben ein eckiges 
Tonge.fasschen. 
9. Im siebenten Grabe ein weiteres gekrümmtes Skelett, welches am reiohsten mit 
Beilagen versehen war. Neben dem Skelette lag elme ovale Schüssel, worin sich 4 
Töpfchen, ein Schalohen und das Bruchstück eines Geíiisses befand. 
Vom ganzen Graberfeld wird im allgemeinen bemerkt, dass sie hie und da riiek-
lings, mit dem Gesichte teils gegen Osten, teils gegen Síiden oder Norden gewendet 
scitlich gelegt waren. Die Graber sind 1—1.5 m. von einander emtfernte Reihemgriiber. 
Die altern Toten wurden gekriimmt. die jümgeren oder Kinder auch ausgestreckt l>estattet, 
ohne die Richtung zu bt'achten. 
Ebendort, aber innerhalb des Dorfes hatte im Jahre 1904 auch Béla Milosz Grabun-
gen unternommen, woibei er 50 cm. tief ein gekauertes Skelett entdeckte.105) 
Nagyiklód. (Komitat Szolnok-Doboka.) 1903. Bei einer vem Miinz- und Archeolo-
gischen Institut des siebenbürgischen Muzeumvcreins untemommenen Grabung ist man 
auf gekriimmte Leichenbestattungen gestossen, woriiter wir aber keine naheren An-
gaben habén.10") 
10lí) A. É. 23 : 365—370. S. und 24 :287. S. 
10") Roska: A Földközi tenger művelődésének hatása Magyarország úiabb kőkori 
temetkezéseire. 1908. 5. S. und Posta B.: Jelentés: Erd. Muz. 1904. 228—32. S. Arch. Ért. 
22 :282—284. S. 
Arbeiten - DOLGOZATOK - Travaux, )927. 6 
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Tápé. (Insel Lebő, Komitat Csongrád.) 1903. Johann Reizner hat auf der Zum 
Besitztum der Stadt Szeged gehörenden Wiese von Tápé, auf der Insel Lebő Qrabungen 
unternommen, wobei er zwischen mehreren gestörten Grábern 3 unversehrt gebliebene 
Graber auídeokte. In zwei Grábern fand er regelrecht liegende Skelette, aber öhne irgend 
einer Beigabe. Das dritte Grab war 70 cm. tief. Das Skelett lag seitlich mit dem Gesichte 
gegen Osten gewendet, Die Beine waren bis zur Hiifte aufgezogen und übereinander ge-
legt. Die o,beren Hande vor dem Gesichte. Im Schosse ein Gefass, worin sich eine von 
der Erde verschiiedene Materie, wahrscheinlich Speisenreste, befand. Beim untern Scliert-
kel, hinter dem Totem noch ein Gefass (Schüssel).107) 
Kecskemét. 1903. Im auf der Puszta von Ludánybene gelegenen Urncn-Graberfekle 
ist Alexius Kada auf ein gekriimmtes Skelett gestossen, welches auf der rechten Seite 
lag. Das nach der im Muzeum von Kecskemét befindliohen Photographie zusammenge-
stellte Skelett liegt gerade so, als wenn es zuerst in sitzende Lage gebracht und dann 
umgestürzt worden ware. Beim Fusse und neben dem Becken des Skelettes lag je ein 
Gefass vor dem Halse der rundé Kopf elmer Bronzenadel, vor dem Gesichte ein Mahl-
stein.108) 
Ö.Béba. (Komitat Torontál.) 1903. M iam i Reizner hqtte in diesem Jahre sogar 
zweimal im Ó-Bába Grabung unternomimen. Über die bei erster GeJegenheit entdeckten 
zwei Graber beriahtete Reizner selbst; über die bei der zweiten Gelegenheit gefundenen 
14 Graber berichtete nach dem Tode Reizners Stefan Tömörkény.10") 
Die ersten Gr über sind zwischen Ó-Bóba und Kiszombor, vom ersteren Orte 3 
Km. entfernt von beim Strassenbau beschaiftigten Arbeitern entdeckt worden. Ein Arbei-
ter meldete, dass der neben der Strasse sich hinziebende Hauptgrabeu die Ruhesstatte 
von 10 Skek'tten durchgesclmitten habé, welche in einer Tiefe ven 30 cm. lagen. Beila-
gen waren nur in einem Grabe, und zwar eine Goldplatte, 3 goldene und 4 bronzene 
Drahtringe. Das Skelett lag nicht rücklings, sondern auf der linken Seite, die Füsse 
gegen Síiden, den Kopf gegen Norden gewendet. Die Bronzeringe befanden sich teils 
um den Hals, teils um die Arme. Die Goldringe an den Fingern, die Goldplatte a,n der 
Brust. Reizner hat te infolge seiner systematischen Grabungen mehrere Graber geíunden. 
1. 30—40 cm. tief eini auf der rechten Seite liegendes gekriimmtes Skelett mit 
dem Gesichte gegen Osten, mit den Kopfe nach Síiden und mit dem Füssen nach Norden 
gewendet. Die Beine bis auf den Bauch aufgezogen und die unteren Schenkel bis zum 
Becken zuriiekgebogen. Die Arme ebeníalls zurückgebcgen und die Hánde bedeckten 
von beiden Seitem den Schadel. Beigaben: Bei den Fersen ein schalenförmiges Gefass. 
Um Hals und Brust Kriinze aus Muschelu und Schnecken, welche auch die Armbeine um-
geben. Zwischen Ha's und Brustknocben diirfte wahrscheiiilicherweise eine Nadel gc-
wesen sein. 
2. Davon 5 m. entfernt in der namlichen Tiefe und Lage ein neueres Skelett des-
sen Hande vor dem Gesichte auíeinander gelegt warcm Beigaben: Ein schalenförmiges 
Tongefass. Hinter dem Schadel 1 m. weit ein Bronzering. Am linken Arme ein Bronzc-
armband. An Hals und Brust kranzförinig gelegte Muscheln und Schnecken. 8 Perlen 
107) A. fi. 24 : 78. S. 
1IW) lm Kecskeméter Museum. 
109) A. É. 24 : 85-88. S. und 25 : 255—257. S. 
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Ein sichelíörmig polierter Ebenhauer. Eine polierte Bein,nadel auf dem Scheitel, daneben 
eine kleinere Bronzenadcl und einige bronzelie Bruchstüűke. Neben dem Halswirbel ein 
durchbohrtes Steinkugelsegment. 
In der Lage der bei der zweiten Gelegenheit auiígedeckten Graber ist ein gewisses 
System zu beobachten, indem dieselben sich in drei Reihen aneinander reihen und von-
einander gleich entfernt sind. Die Richtung eines jeden Grabes ist nord-südlich. Die 
grösstenteils gekrümimten Skelette lagen mit dem Kopfe gegen Osten oder Nordosten 
gewendet. 
3. Ein 25 cm. tiefes Grab mit einem gekrümimten Frauenskelett oline Beigabe die 
Füsse gegen Nordwesten, den Kopf gegen Südosten und das Gesicht gegen Osten 
gewendet. 
4. 30 cm. tief ein in der namlichen Lage befindliches Skelett mit einem Messed 
als Beigabe. 
5. 40 cm. tief ein auf dér rechten Seite liegendes Sfkelett oh ne Beigabe. 
6. Ein auf der linken Seite liegendes Skelett. Hinter dem Géniek ein Gefiiss. Am 
Halse ein Torques. Am rechten Arm ein Armband. Am linken Arm ein dünneres Arm-
band. Unter dem Schadel zahlreiche Bronze-Bruohstücke, darunter 5 Haarspangen. In 
der Gegend des Brustknochens ein Goldring, ebenda 2 aus Vogelbein verfertigte Nadeln. 
7. 50 cm. tief ein auf der rechten Seite gelegtes Frauenskelett, mit dem Kop<íe 
nach Südosten, mit den Füssen nach Nordwesten und mit dem Gesichte nach Osten 
gewendet. Am Halse resp. an der linken Sohulter ein halbes Torques. Auf der Brust 
Muschel und Tonperlen, eine Cardium-Muschel. zwei durchbohrte Muschelgehange, drei 
Be,in- und Hauergehánge. Ein goldener Drahtring. Am Scheitel Bronzespuren,. Neben dem 
Knie ein grösseres und ein kleineres Tomgefass. Bei den Füssen eine Tonschale. 
8. Ein gekriimmtes Frauenskelett das Gesiciht gegen Norden gewendet, daneben 
ein Tongefass. 
9. Ein aufgewiihltes Grab. Dem Skelette fehlte der Schadel. Beigabe war keine. 
10. Ein gekrümmte's Mannersíkelett, dessen Kopf gegen Nordosten die Füsse gegen 
Südwesten gewendet waren. Beigabe war 'keine. 
11. Ein gekrümmtes Kinderskelett, dessen Kopf gegen Nordwesten, die Füsse ge-
gen Südosten gerichtet waren. Oh,ne Beilage. 
12. Ein Schadel. 
13. Ein Skelett in der schon bekannten Lage. An der Brust 18 durchbohrte Mu-
scheln. Aus Schweinehauer und Tierzahnen ein Halsschmuck. Zwei Beinpíriemen, um 
den Schadel herum 6 rőhrenfönmige Bronzegegensta.nde. 
14. Mit dem Kopíe gegen Nordwesten, mit den Fiissen gegen Südosten und mit 
dem Gesichte gegen Osten gewendet ein Skelett, daneben ein schartiges Gefasschen. 
15. In der namlichen Lage ein Skelett, nur mit dem Unterschied dass die ITánde 
bis auf den Schadel aufgezogen sind. Daneben eine Tonschüssel. 
16. Ein in derselben Lage hefindliches Skelett, neben welcher eine Schiissel, 
worin ein grösserer Tierknochen lag. 
Monostorszeg. (Komitat Bács-Bodrog.) 1901. Koloman Gubitza ist im sogenannten 
„Opoljenik" Gebietsteile auf eine gekriimmte Leichenbestattung gestossen. Das Grab 
war 47 om. tief. Das Skelett lag auf der rechten Seite. Der rechte Arm befand sich 
6* 
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rüdkwarts gebogen unter dem Wirbelbein. Der Ellbogen des linken Armes war auf dem 
Bauche, die obere Hand vor dem Gesichte. Die Heiine waren so sehr gekriimmt, dass 
die Knie beinahe den Ellbogen beriihrten. Der Kopf war nach Siidwesten, die Fiisse 
nach Nordosten geriohtet. Beilagen waren keine.11") 
Tiszakeszi. (Komitat Borsod.) 1901. Ignatz Gállfy hat in dem sogenannten „Szó-
da" Hiigel ein gekriimmtes Skelett auígedeckt, dessen Fiisse gegen Westen und der Kopf 
gegen Osten gewendet waren. Bei den Knien ein Topf, an dessen Henkel ein Töpfchen 
Restellt war. Das Skelett lag auf der rechten Seite nind die Hand unter dem Kopfe. Vor 
dem Munde ein Schulterblatt-JKnochen, wahrscheinlich eines Hornviehes; ausserdem be-
fanden sich noch auch andere iKnochen. Beim Bedkenknochen lag ein durchbohrtes Stein-
gerat. Der Fund befinedet sich „in sj.tu" im Muzeum von Miskc'cz.111) 
Csóka. (Komitat Torontál.) 1904. Im sogemanriten „Kremenyák" Hiigel unmittelbar 
in der Náhe einer in die Erde gegrabenem Wohnung hat Koloman Gubitza 54 cm. tief ein 
Skelett gefunden. Der Tote war in sitzender Lage. Das Skelett war derart gekriimmt, 
dass die Brust über die Knie und der Schadel mit dem Gesichte über die Füsse gebeugt 
war. Die Arme waren neben den Seilen gekriimmt. Als Beilage befand sich eine Har-
pune mit doppelten Wiederhacken. Über dem Grabe waren Bruchstüoke eines Feuer-
hei'des zu seben.112) 
In den Jahren 1907—1913. hatte auch Franz Móra, zusamimen acht, Grabungen im 
„Kremenyák" von Csóka unternominen. Bei viér Grabungen fand er gegen Osten ge-
wendete gekriimmte Leichenhestattun-gen, und zwar: 
1. Im Jahre 1907 unter gebrannten Kleibewerk 180 cm. tief ein gekriimmtes Kin-
derskelett oline Beigabe. 
In 1911. 20—25 cm. unitér der Humusschichte, welche 80 cm. tieí unter der Hügel-
oberflache sich befand, 3 Graber. 
2. 20 cm. tieí in einem Graben von der Dimension 140X90 cm. ein in schlechtem 
Zustande befindliches Frauenskelett dessen Beine minder die Arir.e liingege.n stark 
aufgezogen waren und zwischen dessen Rippen ein durchbolirter Steiiiiknopf lag. 
3. In einer 22 cm. tieíein Grube von der Dimension 100X 200 cni. ein Skelett mit 
stark gekriimmiten Füssen. Der obere Teil des Körpers lag etwas hoher. An den, unteren 
Gelenken des Zeige- Mittel-, und Ringfingers der rechten Hand ein dreifaoher, an dem 
mittleren Gelenke des Zeigefi.ngers ein ein'acher und am Zeigefinger der linken Hand ein 
einfacher Beinring. Zwischen den Beckenknochen ein messerförmiges Beingeriit. 
4. In einem,25 cm. tiefen Grabe von der Dimension 300X100 cm. ein grossmacliti-
ges gekriimmtes Skelett in der namlichen Lage. Am untern Ge.lenk des Mittel-und Ring-
fingers der rechten Hand ein Dcppelring. 
5. Im Jahre 1912 in einer Tiefe 180 cm. ein regelrecht gerichtetes Skelett, an des-
sen Schulter sioli cin unbekanntes Beingeriit beíand. 
In 1913 hatte der Vorhergenannte 4 Graber aufgedeckt. 
6. In der gewohnten Riahtung ein gekriimmtes Skelett mit stark auígezogenen 
Beinen und A nmen, 80 cm. tief unter hart gestampfter Erde. An der Biegung des linken 
, , n) A. E. 25 :24S. S. 
' " ) Giitige brieíliche Mitteíluiig voti Ándreas Lesiull, 
, l 2) A. fi. 26 : 446. S. 
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Ellbogens ein Huhnknochen, am rechten Ellbogen ein Knochenstück eines Saugetieres 
und eine Beinnadel. 
t. Untéi dem namlichen Skelett 5() cm. tief ein, in derselben Lage befindliches 
Skelett. An der Hiifte ein aus Rippenbein polierter Dolch. Bei den Schultern 2 Bein-
latten, daneben in der Grösse einer Nuss ein rotes Farbenstoffstück. 
8. Ein in derselben Lage befindliches vermodertes Skelett. An der Hüfte ein aus 
Hirschgcweih polierter Dolch und zw ei rote Farbenstiicke. Am Ringfinger der linken 
Hand ein Beinring, am Zeigefinger noch ein Ring. Ausserdem befand sich im Grabe noch 
ein Bruchstück einer Harpune und die bearbeitete Spitze eines Hirsohgewcihes. 
9. 80 cm. tief ein sehr vermodertes gekrümmtes Skelett. An den obern Arnikno-
chen Spuren von roter Farbe, ebenso auf dem Scheitel. Ferner zwischen den Becken-
knochen ein Beinmesser mit abgestumpfter Spitze. Neben dem Skelette befand sich noch 
der obere Teil einies Getfasses, daneben ein gebrannter Tongegenstaiid in der Fönn und 
Grösse einem Mandelkem álrnlich.113) 
Pusztaszer. (Komitat Csongrád.) 1905. Bei Fe'söpusztaszer hat Alexius Kada etwa 
4—5 Graber aufgedeckt, dessen Gefassbeigaben uns an das Bronzealter erinnern. Das 
Skelett liegt auf der rediteni Seite unit aufwarts geriohtetem Rückgrat. Die Beine sind 
stark aufgezogen. Hintcr dem Schadel ein mit Buckeln versehenes Gefass. Unter dem 
Kinn einige Kieselsteine. Am Ellbogen ein Gefass mit Henkelu dariu Knochen. Bei den 
Füssen ein mit klemen Henkeln versehenes, untén kiigelförmiges, obeu zilindcrförmigcs 
Gefass. Vom Bee ken abwiirts Tieriknochen.114) 
Tószeg. (Komitat Jász-Nagy-Kun-Szolnck.) 1907. Ludwig Márton hat an zwei 
Stellen gekrümmte Leichenbestattungen gefunden. 
1. Zwischen typischen Terramare-Abfalkn lag ein gekrümmtes Skelett, dessen 
Kopf fehlte. Beilagen waien keine. Die sorgfaltige Beilegung zeugt von planmássiger 
Leiohenbestattung. Das Skelett lag auf der linken Seite. 
2. Ein auf der rechten Seite liegendes Kinderskelett, welches auf doni gesta.mpften 
Boden einer urzeitlichen Wohnung lag. Vom spateren Altér des Skelettes zeugt sein 
Zusammeuhang mit der Urnenbestattung.115) 
Tasnád. (Komitat Szilágy.) 1909. Als Andreas Orosz die meolithische Station von 
Tasnád besuchte, körte er, dass die Arbeiter unter dem Gipfel des sogenannten „Zölce" 
ein Skelett oline Beigabe íande.n, welches vorgeblich in zusammengekrümmter Lage 
war.116) 
Dr. Martin Roska meint, dass die Station von Zölce nicht zu Tasnád sondern zum 
Gebiete von Balázsháza gehört."7) 
Sopronkeresztur. 1909. Ludwig Bella fand am Abhange eines Hügels Skelette, 
welche aut" einen Richtplatz deuten. Unter einem Skelett war ein anderes in gekriimmter 
Lage, aber in sehr vermodertem Zustande. Es lag auf der linken Seite, die Füsse gegen 
" n ) Die noch nicht publizierten Angaben sind mit giitiger Erlaubniss von Franz 
Móra dem archacologischen Inventar des Museums von Szeged entttommen. 
114) lm Kecskeméter Museuni in situ ausgestellt. 
" " ) Bericht über den Stand der Ung. Nat. Mus. vom Jahre 1907. S. 182—183. und 
gütige briefliche Mitt. von. L. Márton. 
"") A. fi. 30 : 185. S. 
117) A. fi. 30 :359—361. S. 
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Osten, den Kopf gegen Westen, das Gesicht gegen Síiden gewendet. Am Hals ein ínassi-
ver Bronzering mit auswarts gebogenen Enden. Bei den Fiissen ein schnauziger und 
ein gehenkelter Tombecher.118) 
Debrecen. Pipáshalom von Hortobágy N" 2. in 1910 hat Ludwig Zoltai im soge-
nannten , Pipás"JHügel zwei Skelette gefunden. Dem einen Skelette waren Hánde und 
Fiisse ausgestreckt, obwohl es auf der rechten Seite lag. Das andere h in gegen war ge-
kriimmt und lag riicklings mit auf die Brust gebogenen Arrrten. Die Beine waren stark 
aufgezogen. Das gekriimmte Skelett war 148 cm. láng. Am Sohádel, am Gesicht und Kinn-
baoken waren Spuren von roter Farbe sichtbar. Vom Kopfe rechts 40 cm. weit ein 
fingerhutgrosser roter Farbenklunipen. Beigaben waren keine, aber in der Erde ura das 
ganze Skelett herum glaubte Ludwig Zoltai bald in eiiifacber, bald in doppelter Schichte 
Spuren von einer Totendecke zti erkenneu. Solche Spunen von Totendecke hat derselbe 
aucli beim ausgcstreckten Toten gefunden.110) 
Debrecen. Papegyháza von Hortobágy. 1910. An der höclisten Stelle des Hiige's 
befand sioh in einer Tiefe von 2 ;m. ein breites ürab, worin ein matigelhaites Skelett lag, 
aber aus der Kiirze des Grabes und der Lage des rechten Beines folgcrt Zoltai, dass 
auch dieser Tote gekriimmt bestaltet wurde. In der iNahe des Schadels war ein roter 
Farbenstoff und im Grabe zeigten sicli Abdriiöke von einen wciss, rot und braun gefarb-
ten Leioheiituche.1-0) 
Sárrét-Udvari. (Komitat Hajdú.) 1911). Zoltai hat bei seinen im sogenannten 
„Balázs'-Hiigel unternonimetien Grabungen 50 cm. tief unter weissen Abdriickeu rotge-
fárbte Schenkelknochen gefunden. Im Grabe war ein riicklings liegendes Skelett dessen 
Arme unter einem stumpíen Winikcl gebogen waren, wáhrend die Beine etwas aufgezo-
gen waren. Unter dem Skelette war der Boden gefarbt und ein wenig erhaben. Der Kopf 
war gegen Westen, die Fiisse gegen Osten und das Gesicht gegen Síiden gewendet. Das 
ganze Skelett war rot gcfiirbt. Die Spur der am die Kmochen geiklebten Farbe war aucli 
nach Wochen noch sichtbar. Vom Kopfe 25 cm. cintfernt befanden sich einige Fimgerhiite-
voll von einem Farlxmstoff-Pulver.121) 
Izsák. (Komitat Pest.) 1911. Coioman Szabó hat in einem Urnen-Gráberfelde zwei 
gekriimmte Skelette gefunden, welche 80 cm. tief auf der rechten Seite iagen, den Kopf 
nach Síiden, die Fiisse nach Norden und das Gesicht nach Osten gericlvtet. Hinter den 
Schultern 10 cm. weit lag ein Gefass. Das Grab befand sicli ungefáhr in der Mitte des 
Urnen-Graberfeldes.122) 
Marosnombás. (Komitat Alsófehér.) 1911. Nach dem wortkargen Bericht des Mu-
seums von Nagyenyed hat Johanm Bodrogi zusammengekriimmte Skelette entdeckt.123) 
Öbesenyő. (Komitat Torontál.) 1911. Julius Nagy von Kislégh hat auf der urzeit-
lichen Station von Besenyő Forschungen angestellt, wo er auch zwischen den Wohnun-
gen Griiber entdeckte, von denen er vier eröffnete. 
118) Miiz. és Könvvt. Ért. 4 : 1,31—132. S. 
"") Bericht iiber den Stand des Museums der Stadt Debrecen vom Jahre 1910. 
S. 38—39. 
'-'") E. dort 39— 40. S. 
121) E. dort 43—48. S. 
,2S) Miiz. és Kvtári Ért. fi : 162. S. 
E. dort 168. S. 
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1. In einer Tieíe von 2 m. fand er auí einem stark vermoderten Kinderschadel 
mehrere grössere Ockerfanben-Stücke. 
2. 40 cm. tief ein in sitzender Lage befindliches Slkelett, mit dein Riicken gegen 
Norden gewendet. Die zwei Beckenknochen lagen in siidlioher Richtung. Auf der liivken 
Seite eine Menge junger Hornvieh-Hörner, unter dem Beoken eine flache ovale Erschwe-
rung. 
3. 8Ü cm. tief ein gekrümmtes Skelett, welches auf der rechten Seite lag. Die bei-
den Oberarme lagen mit dem Rückgrat parallel und die Unterarime im Ellbogen eingebo-
gen auf dem Bccken. Das rechte Bein war so stark aufgezogen, dass die Kniescheibe 
von der rechten Schulter kaum eine Spanneweit entfernt war. Die Röhrenbeine waren 
eng unter die Beckenknochen gebogen. Beigaben waren keine. 
4. 15 cm. tief lagen die oberen und un teren Schewkel eines gekrümmten Ske-
lettes.128^) 
Szeghalom. (Komitat Békés.) 1913. Julius Szeghalmi fand bei seiner im sogenann-
ten „Kovács"-Hügel unternommenen Grabung zwischen anderen Grabern auch 12 ge-
krümmte Skelette. 
1. Auf der östlicheu Seite des Hiigels ein auf der rechten Seite liegendes gekriimm-
tes Skelett, siid-nördlieh gerichtet und das Gesicht gegen. Osten gewendet. Beigaben: 
Ein Beil mit durchlöcherteni Stiele, mit dem Kinnbacken in gleiclier Richtung eine aus 
Cervus Elaphus-Geweihe geschnitzte Lanzeinspitzte. Unter den Oberschenkelu ein Feuer-
stein und ein Beingerat; der erstere eine Pfeilspitze, das andere eine Nadel. 
2. Ein doppeltes Grab, mit den gekrümmten Skeletten einer Mutter und eines Kindes. 
D.as Kind war in den Schoss der Mutter gelegt, wie das die Lage der Knochen bc-
zeugen. Beigaben: Neben dem Halse des Frauenskelettes 32 hasel,nussgrosse gebrannte 
Tonperlen 3 Beinipfriemen und 2 Spindelringe. Am Halse des Kindes 28 aus Muschelge-
liiiuse verifertigte Perlen eine durchbohrte Muschel und zwei Tontierchen. 
3. Südnördlicbe Richtung mit dem Gesichte gegen Osten gewundet, aber ein we-
nig von den bisherigen abweichend. Beigaben: Neben der Schulter ein Steinbeil. Ein 
Basaltmeissel. Eine aus Rehgeweih geschnitzte Angel. Ein Obsidianmesser. Unter den 
Kuien zwei Netz-Erschwerungen. 
4. 180 cm. tief ein auf unheriihrteim gelben Ton liegendes Skelett darunter eine 
Handvoll Kalktuff. Beigaben: -Netai der Schulter ein Steinbeil, eine aus Hirschgeweih 
geschnitzte Lanzenspitze. Neben, deim Röhrenbein ein Feuerstein , ferner ein Jaspis-
messer. Bei den Füssen drei Stemmeissel. 
5. Vom letztgenannten Grabe südlich 3.90 m. weit in einer Tiefe von 25 cm. ein 
Skelett, dessen Lage von den bisherigen verschieden ist. Mit unter den Bauch aufgezo-
genen Beinen, den Riicken aufwarts, dtin Kopf ein wenig links gegen Westen gekehrt. In 
der Gegend des Halses waren zwölif durchbohrte, gebrannte Tonperlen aufgefiidelt. Unter 
dem linken Oberarm 3 Spindelringe, 3 Unio-Muschel. welche auf der dem Körper zuge-
wendeten erhabencu Seite Spuren von roter Farbe trugen. 
6. 120 om. tief ein neueres in südnördliche.r Richtung befindliches gekrümmtes 
Skelett mit dem Gesichte gegen Osten gewendet. Der obere Körper lag etwas tieíer und 
nach rechts gekehrt. Beigaben: 3 Steinmeissel ein Bruchstiidk eines Bejles. Hinter dem 
12Sa) A. E. 31 :162. S. 
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Schadel eine aus Hirschgeweih geschnitzte Lanzenspitze. Bei den Füssen ein Mahlstein, 
cin Topf mit niedrigen Ramd und ein Röhrenfussgefass. 
7. Vem letzteren Graih 6 m. weit, aber ebeníalls in einer Tiefe von 120 cm. ein 
stark gekriimmtes Skelett mit gegen Osten gewendetcm Gesichte. Damnter lagen dicke 
Kalktuffplatten. Beigaben: Ein Steinbeil mit einem aus Hirschgeweih gesohnitztem Stiele. 
Zwei bearbeitete Hirschgeweihspitzten, ein rotgebranntes Tontrinkgeschirr mit einem 
durchbohrten Stiel versehen. Vor den Knien ein Röhrenfussgefass. Hinter den Beinen 
eine Beinipfrieme, zwei unbearbeitete Hirschgeweihstücke und drei Bachkiesel. 
8. Das gekriimmte Skelett eims auf der linken Seite liegenden 9—10 Jahre altén 
Kindes, dessen Fiisse gegen Síid westen, der Kopf gegen Nordosten und das Gesicht ge-
gen Osten gewendet waren. Beigaben: 2 Tonkugeln, ein Tontierchen, 3 Unio-Muscheln, 
eine Beinglatter, 2 un bearbeitete Hirschgeweiihe, 2 Kieselsteime, ein untén poliertes 
Granitstück. Die reehtseitlichen Körperteile sind dick mit rőtem Eisenoxydpulver be-
deckt und an der linken Seite des Schadeis klebt eine dicke Substanz. 
9. 145 cm. tief auf einer altén Feuerbiihne liegt auf der rechten Seite ein Skelett 
i" südnördlicher Richtung und mit dem Gesichte gegen Osten gewendet. Darunter pinc 
rotgebrannte Erdschichie rundum Asche mit Koihlenstiicken gemischt. Beigaben: Vor 
dem Gesiclits eine aus Hirschgeweih geschnitzte Lanzenspitze, daneben 2 polierte Stein-
n.eissel. Neben dem Ellbogen ein Beil austHirschgeweMi, daneben ein Hirschgeweih-'Bohrer. 
Neben dem Becken e'n Röhrenfussgefass. Hinter der Schulter ein rotgebrannter 'i'on-
Streitkolbcnkopí. 
10. 150 cm. tief cin doppeltes Grali worin das Skelett eines Kindes und das einer 
erwachsenen Person lag. Ersteres befand sich vor dem letzteren. Unter dem Kinn des 
grösseren Skelettes waren 3 durchbohrte Tierzii'1'ne und eine durchbolirte Tonkugel. 
Beim Ellbogen ein roher Topf darin Bruchstiicke von Musoheln und ein 'kleiner Stein-
meissel. Am Hals des grossen, waihrscheinlich FraiKinskelet.tes 16 durchbohrte Tonper-
len und ein cylindrischer Tongegenstand. Daneben noch zwei Bewmadeln, vier Spindel-
knöpfe und ein Beinglatter. 
11. Neben einem gekrümmten Skelett befanden sich 3 Tonkugeln, 2 Meissel, cin 
Beinglatter, cin bearbeitetes Hirschgeweihstück, ein Farbenstösser und eine Unio-
Musohel. 
12. Ein mit dem Gesichte gegen Osten gcwendetes gekrümmtes Skelett, dessen 
Lage mit dem im 4.-ten Grabe befindlichen Skelette iibcrcinstimmt. Beilagen: 2 dickwandige 
Gefasse Beide auf der rechten Seite. Das eine mit cinem flachen Stein bedeckte Gefass 
cnüliielt veilkohlto Speisenreste und 3 Fingergelcmikc. In dem anderen befanden sich 4 
Steinmeissel, eine Beinnadel, 2 Tonknöpíe, cin Hirschgeweihbchrer und vcrkohlte 
Weizenkörner.124) 
Szarvas. (Komitat Békés.) 1916. Andreas Krecsmarik hat in dem auf den Szappa-
nyoser Adker befindlichen Hiigel 5 Graber aufgedeckt, von welchen aber nur 3 unver-
sehrt waren, Sámtliche Skelette lagen auf der rechten Seite, den Kopf nach Süd-Ostcu, 
die Fiisse nach Nord-Süden gerichtet. 
1. Die Arme am Ellbogen oingebogen, dic rcchtc Oberhand vor dem Gesichte, die 
m ) A, t 33 : 130. S, 
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linké unter dem Gesiolite. Die Unterschenkel waren nicht übermassig gegen den Becken 
gebogen. Um den Sohádél beíand sich Ocikcrfarbc. 
2. Das Kiiie war vom Ellbogen kau.m eine Spanneweit entfernt. Der Unterschenkel 
ist stark aufgezogen. Der Schadel und die Wirbeln waren mit Farbe bestreut. 
3. Ei.n in der namlichen Lage befind'iahes Skelett. 
Um die zwei ersten Skelette herum enthieltcn zahlreiche Erdschollen auf der 
Oberflache irgend cin skarlat-rot.es Pulver, es befanden sich daselbst sogar auch 
Farbeuklumpen.125) 
Székesfehérvár. 1913. Innerhalb der Stadt ist man in einer Sandgrube auf ein Ske-
lett gestossen. Der Schadel war auf dcun Rand goblieben, wáhrend die iibrigen Teile 
saint der Erde hinabstiirztcn. Aus der Lage der .Knochen 'kennie man feststellen, dass 
der Tote gekrümmt war. Unweit davon befanden sich ein Kinderskelett. und einige 
urzeitliche Gefassbruchstücke.12" 
Debrecen. Ludashalom. 1916. Ludwig Zoltai hat bei seiner Grabung, welche er in 
dem neben den Fisciliteicheii von Hortobágy gelegenen Hiigel unternommen hatte, ein 
gekrümmtes Skelett geíunden, welchcs mit aufgezogenen Beinen riickliugs lag, den 
Kopf nach Westen, die Fiisse nach Osten gerichtet. Die vier Schcnkel bildeten ein Rliom-
bus. Ausser einem rőtem Pulver und cinem rőten Farbenstoffklumpcn, welcher neben 
den Untersche,nkeln lag waren keine Beigaben.127) 
Bodrogkeresztur. (Komitat Zemplén.) 1920—24. Itn Auítrage des Ungarischen 
National-Museums hatten Ludwig Bella und Eugen Hillebrand auf dicsem Gebiete Gra-
bungen unternommen, wo dieselben bei fünf Gelegenheiten zusairamcn 44 Graber aus 
dem Kupferalter aufdeckten. Charakteristisch fiir dicse Graber ist der Umstand, dass 
die Toten iiberall auf gelbem Boden liegen, somit die Tiefe der Graber verschieden ist, 
je nachdem dieselben hölier oder tiefer liegen. Demgemass befindein sich die Graber 
auf der hóhérén nördlichen Seite des Grábenfeldes 1.30, aui der tiefer liegenden südlichen 
Seite 0.80 m. tief.12s) 
1. Ein Frauenskelett, den Kopf nach Osten, die Füsse nach Westen und das Ge-
sicht nach Síiden gekehrt. .Hintcr dem Riicken waren drei, vor den Knien ein Gefass. 
Das Skelett lag auf der linken Seite. 
2. Ein Mánmerskelett mit dem Kopfe gegen Oskn, mit den Fiissen gegen Westen 
und mit dem Gesichte gegen Norden gewendet. Unter dem Kopfe lag ein Steinmesser, 
auf der Brust cin Dolch aus Kupfer, liinter dem Riicken zwei und vor dem Gesichte ein 
Gefass. Das Skelett rulite auf der linken Seite. 
3. Ein cinziger Schadel, daneben reclits und links je zwei Gefasse. 
4. Ein mit den ibisheringen entgegengesetzt liegendes Skelett dessen Kopf nach 
Süden, die Fiisse nach Norden und das Gesicht nach Osten gerichtet waren. Vor dem 
Skelette lagen zwei Gefasse. Das Skelett lag auf der rechten Seite. 
5. Ein regeirecht liegendes Skelett die Füsse nach Westen, den Kopf nach Osten 
und das Gesicht naoh Süden gewendet. Von dem Skelette, welches auf der linken Seite 
lag, befanden sich 3 Gefasse. 
•-15) A. E. 35 :13—15. S. 
12") Gütige bricfliche Mitteilung von Arn. Marosi. 
' " ) Múz. és Kvtári Ert. II : 156. S. 
1S8) ..Az Orsz. Magy. Rég. Társ." Jahrbuch I. 7—18. S. 
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6. Ein einziger Unterkinnbacken mit einem Gefiiss als Beigabe. 
7. Ein Mannerskelett, den Kopf nach Westen, die Fiisse nach Osten und das Ge-
sicht nach Norden gericlitet. Es lag auf der linken Seite. Unter dem Kopfe eine Stein-
messerklinge, vor dein Gesichte 2 Gefasse. 
8. Ein Maninerskelett, mit dem Kopfe gegen Osten, mit den Fiissen gegen Westen 
und dem Gesichte gegen Norden gewendet. Unter dem Schadel eine Steinmesserklinge, 
und vor dem Gesichte zwei Gefasse. 
9. Das S'ktolett eines 6 jahrigen Kindes, vor welchem zwei Gefasse lagen und des-
sen Kopf nach Osten, die Fiisse nach Westen, das Gesicht nach Norden gewendet waren. 
10. Ein regelmassig gerichtetes Skelett, mit dem Kopfe nach Osten, den Füssen 
nach Westen und dem Gesichte nach Síiden gewendet. Langs des Körpers vor dem Ske-
lette btefanden sich 4 Gefasse. 
11. In der namlichen Lage ein auf der linken Seite liegendes Skelett, vor dessen 
Oberkörper 3 Gefasse waren. 
12. Ein obenso gerichtetes Skelett. Vor dem Gesicht 3 Gefasse. 
13. Ein Skelett in der namlichen Lage und langs des Körpers 6 üeíiisse. 
14. Ein doppeltes Grab, worin ein Skelett eines Mannes und das einer Frau ruh-
ten, deren Lage mit der bisherigen übereinstimmte. Die Frau befand sich hinter detn 
Riicken des Mannes und war am Leiib und Handgelenken mit Perlen geschinückt. Vor 
dem Manne waren zwei Gefasse. 
15. Ein in ganz gleicher Lage befindliches Skelett, vor welchem 3 Gefasse lagen. 
16. Ein Mannerskelett, auf der Jinken Seite liegend und der Kopf nach Westen, 
die Fiisse nach Osten, das Gesicht nach Norden gerichtet. Unter dem Kopfe die schon 
zu verschiedenen Malen vorge'kommenen Steinmesserklinge. 
17. Ein regelrecht gerichtetes Skelett von ungewöhnlicher Grösse, ohne Kopf; 
die Fiisse nach Westen, den Rumpf nach Osten, den Brustkorb nach Síiden gewendet. 
Es lag auf der linken Seite. Beigaben waren keine. 
18. Ein regelmassig gelegtes Kinderskelett, vor detn Gesichte ein Gefass. 
19. Ein einzelner Unterkimrbacken mit Beigabe von zwei Gefassen. 
20. Ein in regelrechter Lage und Richtung befindliches Mannerskelett, hinter 
dessen Unterkörper 2, vor dem Oberkörper 3 Gefasse lagen. 
21. Ein in anderer Lage befindliches, auf der rechten Seite liegendes Skelett, den 
Kopf nach Osten, die Fiisse nach Westen, das Gesicht nach Norden gerichtet und 
vorne ein Gefass. 
22. Ein regelrecht gerichtetes und gelegtes Skelett. Hinter dem Kopfe, vor dem 
Dauche und neben dem Becken je ein Gefass. 
23. Ein von den bisherigen ganz verschieden gerichtetes Skelett, mit dem Kopfe 
nach Síiden, den Füssen nach Norden und dem Gesichte nach Osten gewendet. Unter 
dein Kopfe eine Steinmesserklinge, vor dem Oberkörper in cincin Haufen 4 Gefasse. 
Das Skelett lag auf der rechten Seite. 
24. Ein Mannerskelett, dessen Kopf gegen Osten, die Fiisse gegen Westen und 
das Gesicht gegen Norden gewendet waren. Das Skelett ilag auf der rechten Seite und 
hatte unter dem Kopfe eine Steinmesserklinge; vor dem Gesichte ein Gefass. 
25. In einem mit Beigabe von zwei Gefassen versehenen Grabe ein auf der 
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iinken Seite liegendes Skelett, dessen Kopf nacli Norden, die Fiisse nach Süden, das 
Gesicht nach Osten gerichtet waren. 
26. Ein regelrecht gerichtetes Skelett mit stark aufgezogenen Bei néni dessen 
Arme seitwarts ausgestreckt waren. Vor dem Gesichte 2 Gefasse. 
27. Ein doppeltes Grab, worin die Skelette eines Mannes und einer Frau in der 
namlichen Lage sioh ibefanden, wie die im Grabe 14. gelegenen. Auf der Brust des Man-
nes cin kleiner Kegel aus Gold, auf dem Leibe Muschelperlen. Vor dem Unterkörper 3 
Gefasse. Hinter dem Rtioken der Frau langs des Körpers 7 Gefasse. Lage und Richtung 
beider Skelette war regelrecht. 
28. Ein regelrecht gerichtetes Skelett mit vom befindlichen zwei Gefassen. 
29. Ein Skelett in der namlichen Lage, vor dem Gesichte ein Gefass. 
30. Ein Skelett i;n einer von den bisherigen ganz verschiedenen Lage, dessen 
Kopf nach Westen, die Fiisse nach Osten und das Gesicht nach Síiden gerichtet waren. 
Es war das Sfcelett eines Mannes, welcher auf die rechte Seite gelegt und mit Beigabe 
von zwei Gefassen versében war. 
31. Ein regelrecht gelegtes Frauenskelett, vor welchem 6 Gefasse sich befanden. 
32. Ein rechts liegendes Skelett mit dem Kopfe nach Osten, den Fiissen nach 
Westen und dem Gesichte nach Norden gewendet. Vor dem Gesichte 2 Gefasse. 
33. Ein auf der linken Seite liegendes Skelett, den Kopf nach Norden, die Fiisse 
nach Síiden und das Gesicht nach Osten gerichtet. Beigaben waren keine. 
34. Ein Mannerskelett, auf der rechten Seite liegend, mit dem Kopfe nacli Osten, 
mit den Fiissen nach Westen, und dem Gesichte nach Norden gewendet. Unter dem 
Kopfe eine Steinmesserklinge und vom 2 Gefasse. 
35. In der namlichen Lage das Skelett eines Mannes, vorn 2 Gefasse. 
36. Ein mit dem Kopfe gegen Norden, mit den Füssen gegen Síiden, und mit úem 
Gesichte gegen Westen gerichtetes Skelett, hinter dem Riicken ein Gefass und 
vorn zwei. 
37. Ein doppeltes Grab. Die Lage und Richtung der zwei Skelette ist von den 
bisherigen doppelten Grábern abweichend, verschieden. In dem das eine Skelett mit 
dem Kopfe gegen Nordosten, mit den Füssen nach Siidwesten und dem Gesichte gegen 
Nordwesten gewendet auf der rechten Seite liegt, das andere aber den Kopf nach Nor-
den, die Fiisse nacli Síiden das Gesicht nach Osten gekehrt auf der linken Seite ruht. 
Bei den Füssen des einen 4, des anderen 2 Gefasse. 
38. Ein auf der linken Seite liegendes Skelett, den Kopf nach Westen, die Fiisse 
nach Osten und das Gesicht nach Norden gekehrt. Vor dem Skelette waren 5 Gefasse 
im Halbkreis gestellt. 
39. Das Skelett eines Mannes, den Kopf nach Osten, die Fiisse nach Westen und 
das Gesicht nach Norden gewendet. Unter dem Kopfe eine Steinmesserkilinge. Andere 
Beigaben waren keine. 
40. Ein Skelett in der namlichen Lage, nur ein wenig iu nordwest-siidöstlichcr 
Richtung verschohen. Hinter dem Riicken des Skelettes 2 Gefasse. Das Skelett la^ 
ebenfalls auf der rechten Seite. 
41. Ein doppeltes Grab mit zwei Mannerskeletten. Das eine lag mit dem Kopfe 
nach Osten, mit den Füssen nach Westen und dem Gesichte nacli Norden gewendet. 
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Unter dem Kopfe eine Steinrnesserkliiige und .hinter dem Riicken 4 üefiisse. Vor dicsem 
Skelette befand sicli das andere ebcnfalls auf der rechten Seite liegende Skelett siidost-
nordwestlich gerichtet und das Gesicht gegen Nordosten gewendet. Beigaben waren 
keine. 
42. Ein O'stwestlich gerichtetes und mit dem Gesichte gegen Süden gewendetes 
Skelett, welches auf der linken Seite lag. Oline Beigabe. 
43. In derselben Lage und Richtung ein Skelett; hinter dem Riicken lag ein Ge-
fass, vorne zwei Gefasse. 
44. Drei Schadel ohne Körper und Beigabe mit partieller Bestattung,129) 
Debrecen. Ohater Puszta. 1 £>23. Ludwig Zoltai fand in dem auf der Ohater Puszta ' 
gelegenen sogenannten „Duna"-Hügel 2.05 m. tief neben einem Feuerherd ein gekriimm-
tes Skelett, de,n Kopf nach Westen die Füsse nach Osten gerichtet. Die Beine waren 
stark aufgezogen. Neben dem linken Ellbogen fand derselbe cinen Kies, vom Schiidel 
rechts und von den Füssen links die Reste eines rőten Farbenstoffes.139) 
Debrecen. 1924. In einem neben dem Hortobágy iBaclie befindlichen „Halász"apo-
nyag" (Fischerhügel) 170 cm. tief war ein gekriimmtes Skelett, an dessen linken Ell-
bogen sich ein cinziges menschliches Wirbelbein befand, daneiben auch ein wenig 
Eisenoxyd.131) 
Esztergom. Zamárd Bcrg. 1924. lm Weingartcn des íiirstprimatliahen Gutsver-
walters Stefan Hajdú hatten die Arbeiter das Skelett eines Kindes gefunden, neben 
welchem ein Röh,renfussgefasschen, ein Becher und mehrere kleinere Scherben sicli 
befanden. Nach der Erzáhlung der Arbeiter konnte man auf gekriimmte Lage schliessen. 
Das Gesicht war gegen Osten gewendet.132) 
Kenézlő. (Komitat Szabo'cs.) 1925, Ludwig Kiss entdeckte in dem nördlichsten 
Hiigel des sogenannten „Fazekaszug" ein gekriimmtes Skelett, welches mit dem Kopie 
nordöstlich, mit den Füssen siidwestlich gerichtet sind; vom Halse bis zu den Knöcheln 
1 m. Iang war. An der südliohen Seite des Skelettes, vor dem Bauche lag der untere 
Teil eines Röhrenfussgefasses, um welchen .herum sich gezierte und ungezierte Scherben 
befanden, welche aber nach der Meinung des Ludwig Kiss in kelnem Zusammenhauge mit 
dem Zeitalter des Toten waren. Eben dasselbe hatte Genannter auch bezüglich der Waller-
fischwirbeln und Gelfassscherben f^stgestellt, welche unter dem Skelette lagen. Es gab 
auch solclie Skelette, welchei mit dem Kopfe nach Westen und den Füssen nach Osten 
gewendet lagen. Beilagen waren durchaus keine, vveil der Pflug das Graberfeld schon 
zugrunde gerichtet hatte.133) 
Pusztu-tstvúnluiza. (Komitat Jász-Nagy-Kun-Szolnok.) 1925. Im Auftragc des 
Ungarischen National Museums hatte dr. Eugen Hillebrand dasjenige kupferalterliche 
Graberfeld aufgedeckt, welches gelegentlich der Überschwemmungsarbeiten beim Aus-
graben der zur Verstarkimg des Körös-Schutzdammes bestimmten Erde zuíallig eutdeckt 
wurde. Genannter fand zusammen 15 Graber. 
12B) Der noch nicht miblizierte Stoff des Griiberfeldes von Bodroakeresztur ist 
auf Grund des Grabungsolanes des E Hillebrand mit seiuer giitigen Erlaubniss mitgeteilt. 
,3°) Bericht 1923. 12. S. 
131) Bericht 1924. 8. S. 
13J) Giitige briefliche Mittelung des Dr. A'bin Balogh. 
,33) Bericht des Vicegespans vom Comitat Szabolcs 1925. II. 95. S. 
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1. Ein auf der linken Seite liegendes gekriimmtes Skelett, den Kopf nacli Norden, 
die Fiisse nacli Síiden und das Gesicht nacli Westen gewendet. Vor dem Gesichte lagen 
P Gefasse. Von den Knien angefangen wurde der Tote durch eine spütere, bronzealter-
liche Wohnunggrube gestört. 
2. In der namlichen Richtung, aber oh ne Beigabe befind'iches stark gekriimmtes 
Skelett. 
3. In derselben Richtung ein Skelett, mm dessen Kopt und Fiisse herum 9 Gefasse 
waren. 
4. Ein ebenso gerichtetes, mássig gekriimmtes Skelett. Daneben 5 Gefasse. Um 
Fiisse und Hüíte heroin Marmoriperlen. 
5. Ein dreifaches Grab, worin sicli die Skelette eines zu glcioher Zeit be-
erdigten Mannes, einer Frau und eines Kindes befanden. An der nördlichen Seite der 
Grabe lag die Frau mit Gefassen ungeben und ober dem Knie ein Beindolch. Vor der 
Frau lag das Skelett eines Mannes mit nach vorne ausgestreckter Hand, auf welcter 
das Skelett eines etwa 10 jahrigen Kindes ruhte. Das Kiuderskelett lag von den bisheri-
gen abweichend auf der linken Seite und seifien Eltern zugewendet. Alle drei Skeletten 
fehlten die Fiisse. 
6. ím Grabe war keiu Skelett, obwohí keine Spur von Störung bemerkbar war. Sechs 
Gefasse lagen in einer Reihe, und zwar in derjenigon Richtung, in welcher die Toten zu 
ruhen pflegten. Unmittelbar neben den Gefassen das Bruchstiick eines grösseren Stein-
messers und ein pfrieimeahnliches Kupfergerat. Der Feststellung Hillebrand's geiniiss 
diirften wir mit einer symbolischen Leiclienbestattung zu tun, habén. 
7. Nur der Oberarmknochen und der Schadel war vorhanden. Vor dem Gesichte 
lagen 5 Gefasse. Der iibrige Teil des Grabes wurde noch im Bronzealter zerstört. Nur 
das lieiss sich íeststelien, dass die Lage regelrecht war. 
8. Die Reste eines regelmassig gerichteten Kinderskelettes, wobei es sich nicht 
feststelleu liess, ob die Lage eine gekriimmte war. Vor dem Gesichte 2 Gefasschen. Das 
Kind diirfte 6 Monate alt gewesen sein. 
9. Neben dem regelrecht gerichteten gekrüimimten Skelette waren 4 Gefasse. 
10. Vom Grabelfelde 10 m. weit gegen Westen ein mit den bisherigen enígegenge-
setz liegendes Skelett. Die Richtung ist ostwestlich und das Gesicht gegen Norden ge-
wendet. Von den Beinknocheii war nur der Calcaneus und Astrogallus vorhanden. Un-
ter dem Kopfe lag eine Steinmesserklinge. Das Skelett diirfte das eines vornehimen M.m-
nes gewesen sein. 
11. Ein mit dem Gesichte gegen Síiden gcwendetes gekriimmtes Skelett vorn mit 
2 Gefassen. 
12. Ein regelrecht gerichtetes Skelett mit 5 Gefassen. Am linken Fuss einige 
Steinperlen. 
13. Ein zerstörtes Grab worin von den Beinen des Skelettes nur ein Bruchstiick 
vorhanden war. Daneben 2 Gefasse. Das Skelett lag auf der linken Seite und war mit 
dem Gesichte gegen Norden gewendet. 
14. Ein nach Norden blickendes gekriimmtes Skelett mit 4 Gefiisscn. 
15. Im ganzon Graberfelde das am reichsten ausgestattete Grab, worin das Ske-
lett 1 m. tieíer als die anderen lag. Es ruhte auf der linken Seite und hatte unter dem 
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Kopfe eine selír feine Steinmiesserklimge. Beim 'Kopfe waren 3, bei den Füssen 2 Gefasse. 
Das Skelett blickte nacli Norden. Aller Wabrscheinlichkeit nach, war der Tote ein vor-
nehirner Mann gewesen.131) 
Puszab. (Komitat Szabolcs.) 1925. Im sogenannten „Hordozó düllő" (Anwand) 
hatte Ludwig Kiss 4 Graber aufgedeckt. 
1. Ein seitlich liegendes und nach Nordwesten blickendes, in schlechtcm Zustande 
befindliches gekriimmtes Skelett. Neben den Beinen, vor dem Bauche ein mit Henkel n 
versehenes bauchiges Gefass und eine kleinere Schale. Neben dem Sitzbein ein blumen-
topfahnliches, mit Buckeln geziertes Qefass. 
2. Davon gegen Südosten anderthalb m. entfernt befand sich das zweite Skelett, 
dessen Schadel nach Westen gerichtet war. Daneben ein mit Buckeln geziertes Qefass 
und ein pfeilförmiger weisser Kieselstein. Neben dem Schadel befanden sicli noch 
einige Gefasse. 
3. Vom ersfem Grabe nördlich 2 m. weit lag das dritte Skelett. Beim Gelenkbein 
ein eben solches Qefass, wie im ersten Grabe. Vor diesem Gefasse lag ein 18 cm. langes 
Silexmesser. 
4. Zwischen dem ersten und dritten Grabe nördlich 1 m. entfernt lag das vierte 
Skelett. Unter dem Schadel ein 15 om. langes Silexmesser, beim Sitzbein 10 Stück Netz-
Ersohwerungen, ferner ein dem vorigen ahnliches bauchiges und ein kaffeschaleíörmiges 
Qefásschen.135) 
Tiszaug. (Komitat Szolnok.) In 1924 und 1926 hatte Koloman Szabó in der am 
Kisréter Ufer gelegenen Statte 2 gekrümmte Skelette gefunden. 
1. 82 om. tief neben Küchenabfallen ein mit dem Kopfe nach Südosten, mit den 
Füssen nach Nordwesten und mit dem Gesichte nach Süden gerichtetes Skelett, vor des-
sem Gesichte ein Gefass war, welches uns an das von Bodrogkeresztur erinnert. 
2. Von diesem Qrabe 3 m. entfernt ebenso tief ein in der namlichen Lage befindliches 
Skelett. Vor dem Gesichte und beim Becken je 2 Gefasse. Beine und Arme waren stark 
zusammengezogen. Die Fingergelenke waren ganz unter dem Kinnhacken.138) 
Gödöllő. (Komitat Pest.) 1926. In der staatlichen Erdapfelkultur-Station hatte ein 
Arbeiter unter einem Skelette eine Kupfermesserklinge gefunden. Aller Warscheinlich-
keit nach wurde der Tote denen von Istvánháza aiinlich zusammengekriimmt beerdigt, 
mit welchen derselbe auch dem Altér nach übereinstimmt.137) 
Ószentiván. (Komitat Torontál.) 1926., Verfasser dieser Zeilen hat in dem Gebiete 
der Ortsgemeinde zwei Gráberfelder entdeckt. Das eine befand sich grösstenteils auf-
gewühlt neben den Kotziegelgruben, welche sich gegen Vedresháza hinziehen; das an-
dere war am linken Ufer der durch die Gemeinde fliessenden Ader, in dem sogenannten 
„Kovács-Hiigel". An der ersten Stelle wurden zwei, an der andern 11 Graber aufgedeckt. 
Auf der neben der Windmühle befindlichen Wohnstatte waren auch Graber. 
1. 31 cm. tief ein mangelhaftes Skelett, von welchenn nur die schwach gekrümmten 
Beine und ein Bruchstück des Unterikiefers vorlianden war. Das Skelett war von Nord. 
" ' ) Wiener Prahist. Zeitschrift 1926. 27—37. S. 
,3r>) Bericht des Vicegesoans 1925. 1. 95. S. 
'•''*) Miindliche giitige Mitteilnng des Coloman Szabó. 
" ' ) Giitige miindliche Mitteilnng des E. Hillebrand. 
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Nord westen nach Süd-Südosten gerichtet. Von den Füssen des mangelhaften Skelettes 
25 cm. weit lag cin k'.eines mit Hemkeln versehenes Gefass, vom Unterkieferbruchstiicke 
30 cm. entfemt das Bruchstück eines grösseren Gefasses. 
2. 60 cm. tief ein auf der rechten Seite liegendes stark gekriimmtes Skelett den 
Kopf nach Norden, die Füsse nach Síiden, das Gesicht nach Osten gerichtet. Die Unter-
und Oberschenkel lagen beinahe parallel zu einander. Die Arme beim Ellbogen einge-
bogen und die Hande ein wenig unter dem Kopfe resp. vor dem Gesichte. Neben dem 
Unterschenkel lag ein mit Hemkeln versehenes, mit der Miindung aufwarts gerichtetes, 
aber ein wenig seitlieh abgewendetes Gefass. Andere Beilagen waren keine. Das ganze 
Skelett wurde, „in sitii" ausgehoben. 
3. Zerstreute Menschenkncchen mit Beigabe zweier Sohüsseln, welche sich 60 cm. 
tief befanden. 
4. Von diesem Grabe 4 m. gegen Westen entfernt 60 cm. tief ein unversehrtes 
gekrümmtes Skelett, auf der rechten Seite liegend und den Kopf nach Nordosten, die 
Füsse nach Südwesten, das Gesicht nacli Südosten gerichtet. Die linké Schulter war 
derart nach vorne gefallen, dass das Schulterblatt und der ganze Rückgrat sichtbar war. 
Die Lage der Beine beweist, dass beim Krümmen dieselben einzeln aufgezogen worden 
sind. Die Hande greifen unter die vor ihnen befindlichen Gefasse. Beigaben: Ven Gesichte 
30 cm. weit das Bruchstück eines mit der Mündung abwarts gekehrten Gefasses, dane-
ben der zweidrittel Teil einer grösseren Schiissel und ein abwartsgekehrtes, mit Henkeln 
versehenes Gefass. Unter dem Schadel und in der Gegend der Halswirbel eine aus 12 
Dentalien und 23 weissen, grauen, und blauen Kalkperlen bestehende Perlenreihe. In der 
Erdschichtendecke befanden sich Kohlenstücke. Beimerkenswert ist. dass auch in den 
weiter untén folgenden Grábern überall Kohlé vorhanden war. 
5. Von dem vorigen Grabe gegen Nordwesten 2 m. weit und 72 cm. tieí ein ge-
kriimmtes Skelett ohne Kopf. dessen Beine nach Südwesten der Hals nacli Nordosten 
gerichtet war. Das Skelett lag auf der rechten Seite mit der Brust gegen Siidosten ge-
wendet. Vom Knie 26 cm. weit lag der mit den Zabnen abwarts gekehrte Kinnbacken. 
Vor dem Becken 7 cm. weit eine verkohlte Erdsaholle. Die Beine lagen beinahe parallel 
iibereinander. An der Stelle des Kopíes einige gebrannte flaohe Knochen. Neben dem 
Skelette befanden sich 3 Gefasse: Hinter dem Géniek 10 cm. weit ein mit der Mündung 
abgewendetes Gefass, zwischen dem Becken und den Rippen ein mit der Mündung eben-
falls abgewendetes Gefasschen, mit einem zur Mündung quer gerichteten Deckel. 
6. 45 cm. tief unter einem Feuerherd neben einem Haufen von Menschenknochen 
lag eine Schüssel und ein Topf. Zwischen dem Skelette und den Beigaben war in der 
Tiefe an Unterscbied, von 25 cm. Augeuscheinlich wurde der Tote nachtraglich tiofer 
gelegt. 
7. Vom 4 Grabe südlich 2 m. weit und 60 cm. tief lagen Knochen zerstreut. Auch 
von den Beigaben war nur noch das Bruchstiick eines Gefasses vorhanden. 
8. Vom 5 Grabe südwestlioh 3 m. weit und 65 cm. tief ein auf der rechten Seite 
liegendes gekrümmtes Skelett, den Kopf nach Südwesten, die Fiisse nach Nordosten 
und das Gesicht nach Osten gerichtet. Die Füsse waren minder gekriimmt, aber die 
Oberschenkel bildeten mit dem Rückgrat einen rechten Wimkel. Die Hande lagen vor 
dem Gesichte und hinter dem Rückgrat befand sich je ein Gefass. Am Becken eine 
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durchbohrte Muschel, aim Halse ein poliertes Knochcnstiick. Das Skelett wurde „in 
situ" ausgehoben. 
9. Vom vorigen Grabe siidlich 2.50 m. weit und 80 cm. tief ein neueres gekriimmtes 
Skelett; den Kopf nach Westen, die Fiisse nach Osten und das Gesicht nach Síiden 
gekehrt. Der Tote lag auí der rechtcn Seite. Die Füsse sind stark aufgezogen, obwohl 
dieselben abgesondert liegen. Augenscheinlich wurden dieselben einzeln zusammengc-
bunden. Die eine Hand lag vor der Brust ausgestreickt, die andere vor dem Gesichte. 
Beilagen: Hinter dem Schadel 15 cm. weit ein Gefass mit zwei Henkel n, darin eine 
Helix austriaca Muschel. Hinter dem Riicken in der Mitte des Riiokgrates ein kleineres 
Gefass. Neben dem rechten Obeirarm eine Süsswasser-Muschel. 
10. Unmittelbar neben dem vorigen Grabe ein auf dem Batiche liegendes Skelett, 
welchem die Untersohenkel und ein Teil der Beckenknochen fehlten. Die Knochen des 
rechten Ftisses hingegen waren vorhanden. Gerade aus der Lage des vor-
handenen Fusses ist es ersichtlich, dass trotz der Bauohlage der Tote ge-
kriimmt wurde. Der rechte Arm war unter den Becken gebogen, der linké 
lag langs dem Skelette. Der Kopf war nach Ost-Siidosten, die Fiisse nach 
Nord-Nordwestcn gerichtet und das ein wenig abwarts gckehrte Gesioht blickte gegen 
Norden. Das Skelett lag ein wenig rechtseitlieh, sonst war die Lage des Skelettes so 
entschieden eine Bauchlage, dass das niabt nur ein Zufa.ll sein kann. Der Mangel der 
Schenkel ist der Aufdecikung des daneben befindlichen Grabes zuzuschreiben. Beigaben: 
Vom Kopfe nördlich 18 cm. weit ein mit der Miindung dem Skelette zugewendetes Röh-
renfussgefass, welches rote Spinen zeigt. Daneben ein kleineres Gefass. Arn linken 
Beckenknochen eine Flusswasser-,Muschel. 
11. Unmittelbar daneben 61 cm. tief lag an seiner ursprüng ichen Stelle in Ellbogen 
und ein Schenkelgelenk. Die Lage der Knochen deutet auf linkseitliche Bestattung. Vom 
Ellbogen 12 cm. weit befand sich das Bruchstück eines klein.m Gefásses. Aus der Lage 
der Knochen kann man entschieden auf gekriimmte Beilegung schliessen. Das Grab wurde 
wahrscheinlich beim Baumpflanzen gestört. Die Füsse des Toten dürftun ursprünglich 
nach Westen der Kopf nach Osten und das Gesiaht nach Síiden gekehrt gewesen sein. 
12. Vom 7. Grabe gegen Nordwes'.eu 1.5 an. weit 75 cm. tief befand sich ein 
neueres Skelett, welches auf der rechten Seite liegend den Kopf gegen Nordwesten, die 
Füsse gegen Siidosttin und das Gesicht gegen Nordosten gewendet hatte. Iníolge des 
Erdendruckes war das Schulterblatt und der Rückgrat siohtbar geworden. Das linké 
Kniegelenk und der ganze Unterschenkel fehlte, sonst war das Skeleitt unversehrt. Die 
rechte Hand lag vor der Stirne die Handflache und die Finger aufwarts gerichtet; die 
linké Hand befand sich unter einer Schiissel. Ferner waren dem Toten in einem Hantén 
3 Gefasse, eine Schüssel, ein zweihenkliger Krug und ein kleiner Topf beigegeben. 
13. Vom 7. Grab östlich 3 5 m. weit und 65 om. tief war ein in sehr schlechteni Zu-
stande befindliches gekrümmtes Skelett, den Kopf nach Südosten, die Fiisse inach Nord-
westen und das Gesicht urspriinglich uaali Nordosten gerichtet, aber dttrch den Erden-
druck verschoben. Die Hande lagein vor dem Gesichte. Die Beine waren so stark aufge-
zogen dass die samtlichen Unter- und Oberschenkcl in einem Haufen zusammengepresst 
lagen. Wir begegneten hier einem so typischen Beispiele des Zusammembindens der 
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Beine, dass wir es der Mülie wert erachteten, dieselben „in situ" auszuheben. Vor dem 
Gesichte lag eine kleine Schale. Ausserdem waren keine Beigaben. 
14. In dem neben der Windmiihle gelegenen Hiigel sind wir beim Graben in der 
22. Wohngrube 175 cm. tief auf ein stark zusammengekrümmtes Skelett gestossen, wel-
ches auf der linken, Seite lag und den Kopf nach Síiden, die Füsse-,nach Norden, das 
Gesicht nach Osten wendete: Beigaben waren keine, aber die unter dem Skelette befind-
liche aufgewiihlte Erde enthielt bis zu einer Tiefe von 2 m. unzahlige Scherben und Stücke 
von grösseren Gefassen. 
Tószeg. 1926. An einer erhöhteren Stelle der grossen Wiese von Tószeg, auf der 
sogenannten ,,TeIek"-Anihöhe hat Ludwig Márton oline: jegliche Beigabe ein auf der 
rechten Seite gelegenes gekrümmtes Skelett gefunden.138) 
Ausser den in abronologischer Reihenfolge hier dargestellten Leichenibestattun-
gen wurden zu nicht be stimm baren Zeitpunikten an folgenden Orten noch gekrümmte 
Skelette gefunden. 
Tevel, Simontornya, Mórágy. (Komitat Tolna.) An diesen Orten ist man auf Gra-
ber gestossen, welche imit denen bei Lengyel identisch sind, aber duroh unibcfugte Arbei-
tershánde eröffnet wurden. Sogar diei Knochen wurden einzeln ausgehoben, somit war 
es nicht mőglioh, die gekrümmte Lage authentisch zu konstatieren. Aber aus den beige-
gegebenen Steinwerkzeugen und den mit denen bei Lengyel gefundenen identischen Röh-
renfussgeíássen, welche bei uns nur bei gekrümmten Leichenbestattungen vorikommen, 
folgert Wosinsky, dass auch diese ebengenannten Toten unhedingt gekriimmt bestattet 
wurden. Leider wissen wir nicht einmal die Anzaihl der Graber.139) 
Kécsa. (Komitat Temes.) 40 cm. tief entdeckte man ein gekriimimtes Skelett, wo-
neben ausser einigen Scherl>en nichts zu finden, war.140) 
Versec. (Komitat Temes.) 40 cm. tief in einem sogenannten Kesselgrabe wurde ein 
mit dem Kopfe nach Westen gerichtetes Skelett gefunden dessen Beine so stark aufge-
zogen waren, dass die Knie beinahe bis zum Kopfe reichten.111) 
Detta. (Komitat Temes.) An einem unbenannten Orte fand man ein gekauertes 
Skelett. 142) 
Sopron. Burgstall. Ludwig Bella fand in einer Steinkammer zwei gekriimmte Ske-
lette, welche seitlich lagen und die Hand unter dem Gesichte war. Beigaben waren 
keine.143) 
Kun-Szt.-Márton. (Komitat Szolnok.) In einer Steintruhe fand man ein gekriimmt 
sitzendes Skelett mit Beigaben aus dem Steinalter.144) 
Tiszapolgár. (Komitat Szabolcs.) Bei Gelegemiheit des Baues der gegen Hajdúná-
nás führenden Landstrasse, ein Kilométer weit von Tiszapolgár stiessen die Arbeiter auf 
Menschenskelette; daneben auf Bruchstiicke von 8 Róhreníussgeíiissen, auf mehrere an-
138) Giitige briefliche Mitteilung des Ludwig Márton. 
13°) Wosinisziky: Gesohichte des Komitates Tolna I. 70—71., 189—190., 197—198., 
200—201. S. 
H") Milleker: Siidungarn vor der Landescroberung 60. S. 
1,1) E. dort 160. S. 
E. dort III. 1. Heft 17. S. 
143) Wosinskv: Obengenanntes Werk IM. 63. S. 
l " ) E. dort. 
Árbelien — DOLGOZATOK — Travaux, 1927. 7 
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dere Gefasse, zwei sehöne Silex-messer, auf zwei Bronzplatten von denen die eine 
durchbohrt war. Als dr. Albert Bender von dicseim Funde Kenntniss erhielt, eilte er so-
gleich an Ort und Stelle, fand aber die Skelette schon zerstört so dass er nur noch bei 3 
Skeletten die Lage beobacbten Ikonnte. Dieselben waren südwelstlich gericbtet, mit dóm 
Gesichte nach Westen gekehrt, auf die rechte Seite gelegt, imit ausgestreckten Armen 
und mit gekrümmten Beinen. Neben einem Skelette befand sich ein aus 12 fladh geschlief-
fenen weissen Marmor (?)-perlen bestehender G űr tel. In der Mitte des Gürtels waren 
die Perlen grösser und nach beiden Enden stuifenweise kleiner. Nebtln einem Kinder-
s ke lett lagen zusammengedriickte kleine Sehiisseln und ein 5 om. langes Silexmesser. Neben 
einem anderen Skelette beíand sich bei der Kniebeuge ein Röhrenfussgefass. Im oberen 
Schüsselteile lag ein Beinlöffel, neben dem Kopfe eine kleine Speiseschtissel, in welcher 
angeblioh eine andere Sűhüssel war. Bei der Kniebeuge befanden sich kleine Tier-
knochen, ein grosses Schulterb'att, eine Beinpfrieme und ein Eberauer. In einem Tiegel-
artigen Gefasse waren zwei kleine Kupfertklumpen mit blauer Patina iiberzogen. In der 
Gegend des Schadels 4 Stück Silex-afafálle und zwei aus Hirschgeweth geschnitzte 
Werkzeuge. Neben einem rüöklings gelegenen Skelette war ein rotgebranntes grosses 
Gefass, ein Röhrenfussgefass, ein polierter Steinmeisel, direi Silexmesser, zwei Silex-
schaber, öine Oibsidian!klinge, ein Nucleus. ein Silex-beil, ein ovaler Steinstösser (?), ein 
Eberauer und ein Sehleifsteinbruehstück. Neben einem anderen gekrümmten Skelette be-
fand sich ein grobes, schnauziges, topfförmiges Gefass, vor dem Gesichte ein Töpfchen, 
hinter dem Schadel eine vermoderte Sdhüssel. (Die Zusammensetzung des Stoffes lasst 
elier auf kupferalterliche 'Leichenbestattung schliessen. Gegenwartige Abhandlung war 
in der Druokerei schon in Arbeit genommen, als Andreas Lesich mir diese Angaben zu-
kommen Iiess.) 
Resultate. 
Aus dieser Statistik erhellt soíort, dass wir die bisher vorgekcimmenen Funde in 
zwei grosse Gruppén einteilen können. Es gibt darunter soldhe, deren Stoff wir nur mit 
der grössten Vo.rsicht benützen können, weil Beobachtung und Schilderung derselben 
nicht unbestreitbar auther.tisch sind. Zu dieser Gruppé gehören diejenigen Funde, von 
welchen die BerichteTstatter nur durch Einsagen Kenntniss erhielten. Dass wir diese 
dennoch in die Statistik aufnahmen, ist aus dem Grundé geschehen, weil nach unserer 
Meinung auch eine wie immer oberflachlich scheinende Beobachtung genügen kann um 
festzustellen, ob in einer Gegend neuere Funde zu erwarten sind und zufallig kann auch 
ein scheinbar noch so nichtsagender Fund in den Augen derjenigen, welche die Funde 
aus anderen Gesichtspunkten betrachten, noch i.mrner ein Kettenglied sein, obne welches 
der Zusmimenhang der übrigen Funde in einer oder anderer Minsicht gestört wiire. Die 
Sohlüsse, die wir aus den Fundtln ziehen können, hangén immer davon ab, wie die nicht 
fachmassige Beobachtung durch die in der Niilhe vorgekommenen authentischen Funde ge-
stiitzt sind. Im Falle ihrer Nichtl>eachtunig köninte man uns leicht beschuldigen, dass uns 
bei ihrer Zusammenstellung diie Auswaihl nach gewissen Gesichtspunkten leitete. In dicse 
Gruppé gehören die Funde bei Békéscsaba, Csép, Gyirok, Keszthely. Jassenova, Sarkad, 
Marosbogát, Szentes, Tasnád. und Esztergom. 
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In die andere Gruppé gehören die übrigen. Aber auch hier möchtem wir wenigstens 
ÍO viel Unterschied machen, dass wir diejenigen Funde besonders hervorliebcn, welche 
tíiirch vollkommen plattmassige Aufdeakung erzielt worden sind. Mit dieser Gruppierung 
wollon wir durchaus nicht die Glaubwürdigkeit der übrigen bezweiifeln. Aber natiirlich 
können wir an solohen Stellen, wo zufállig irgend ein Grab zum Vorschein gekommen 
ist, nicht sogleich gewisse allgemeine Schlüsse ziehen, ausser wenn info'.ge dieser zu-
falligen Graber noch irgend ein kleineres oder grösseres Graberfeld entdeckt worden 
ist. Die Richtigkeit dieser Schliisse wird dann natiirlich durch den. ganzen amgesammel-
ten Stoff entschieden. In diese Gruppé gehören die Funde bei Anarcs, Lengyel, Vládháza: 
Gyertyános, Bedellő, Bogojeva, Egyek, Öbéba, Csóka, die sámtlichen von der Umge-
bung Debrecen's, Óbesenyő, Szeghalam, Szarvas, Paszab, Bodrogkeresztur, Istvánháza 
und Ószentiván. 
Ebenso rnüssen wir Funde auch nach den verschiedenen Altéra gruppieTen. 
Auch hier ist es natiirlich, dass diejenigen Graber, welche, ausser der mangelliaften 
Beobachtung jeder handgreifliohen Stütze bar sind, nicht beachtet werden, können. 
Unter den aufgezahlten Grábern habén wir nicht ein einziges aus dem Paleolith-
alter, aber destamehr habén wir solche, welche unstreitbar aus dem Neolithalter stam-
men. Hieiher gehören die Graber bei Anarcs, Gyirok, Lengyel, Gyertyános, Bedellö, Bo-
gojeva, Tápé, Tiszaikeszi, Csóka, Szeghalom, Szarvas, Esztergom, Kenézlej, Tevel, Si-
montornya. Mórágy und Kunszentmárton, aber wahrscheinlich auch die Graber bei Ko-
roncó, Keszthely, Jassenova und Királyhelmec. 
Aus dem Kupiferalter stammen die Graber bei Pusztaszer, Paszab, Tiszaug, Bod-
rogkeresztur und Pusztaistvánháza. 
Aus dem Branzealter sind die Graber bei Kurnánd, das eine bei Esztergom, bei 
Kecsikemét—Ladány—Bene, Óbéba, Szomolány, Sopronkeresztur, Izsák und Ószent-
iván, ferner wahrscheinlich auch die Graber bei Egyek, Sarkad und Szeged-Percsora. 
In Ermangelung der Beigaben ist es unmöglich das Altér der iibrigen Graber zu 
bestimmen, deren urzeitlicher Ursprung aber ikaum zu bezweifeln ist. 
In den iiberwiegend meisten Grábern waren die Skelette seitlich liegend, seltener 
riicklings oder amf den Bauch gelegt gekriimmt. In sitzender Lage gekrümmte Skelette 
befanden sich bei Békéscsaba, Keszthely, Kumánd, Zemta, Dévaványa, Versec, Szeged-
Percsora, Királyhelmec, Szomolány, Marosbogát, Egyek, Csóka, und Óbesenyő. In 
S'tzender Lage mit ausgestreckten Beinen hat man Skelette bei Koroncó, Csap, Tököl 
und Detta gefunden. Rücklings gelegene Skelette mit aufgezogenen Beinen sind bei Déva-
ványa, Oiklánd Bogojeva, im Pipás- und Ludas-hiigel bei Debrecen, bei Sárrét-
udvari und in einem Grabe bei Lengyel vorgekamimeti. Auf dem Bauche liegende ge-
kriimmte Skelette kennen wir von Rakamaz, Bogojeva, Szeghalom und Ószentiván, 
Von einzelnen sporadisch vorkommende.n Griibern abgesalien wurden die Toten 
entweder in eigentlichen Gráberfeldern, oder in Wohnstatten bestattet. Zwar komrnt 
es vor, dass in manchen Fundeorten sich an beiden Stellen Graber befinden. Es gibt sogar 
solche Ortc, wo zwei Grabenfelder waren. (Lengyel, Ószentiván.) 
Eigentliche Graberfelder waren bei Kuinánd, Anarcs, Lengyel, Dévaványa, Vlád-
háza, Gyertyános, Bedellő, Királyhelmec Oklánd, Puszta-Ráboly, Egyek, Ladánybene, 
Óbéba, Paszab, Ószentiván, Bodrogkeresztur und Puszta-Istvánháza. Zweifellos auf 
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Wohnstatten befanden sich je ein Grab bei Lengyel, Tápé, und Ószentiván ; mehrere 
Graber waren bei Csóka, Bogojeva, Óbesenyő, Tiszaiig, Szeghalom und Szarvas. Diese 
Graber sind al Igéméin viel tiefer, als die auí den GraberfeJden befindlichen und kommen 
gewöhnlich in WohmgrUben vor. Bei einem Grabe von Ószentiván war auch die Verferti-
gungsweise eines solchen Graibes gut bemerkbar. Die bis dahin angesanimelten Abfalle 
blieben in der Grube, wurden aber mit einer reinen Erdsohichte bededkt, und der Tote 
darauif gebettet. Hierauf wurde die Wohnung verlassen und mit Erde zugescharrt. Dieses 
bezeugt auch der Uanstand, dass in den oberen Erdschiohten keine Abfalle bemerkbar 
waren. Aber audh neben Wohngruben kommen Graber vor, wie dies ein Grab bei Csóka 
beweist. Bei Szeghalom ist ein Skelett auf einer verlassenen Feuerbühne gelegen. 
Bei Lengyel und Ószentiván befanden sioh sogar zwei Gráberíelder, dennoch wur-
den imanche Tote auf der Wohnstátte beigelegt. 
Tiefe und Grösse der Graber sind sehr verschieden und sogar an denselben Orten 
finden wir grosse Unterschiede. Die Tiefe variiert zwischen 0.22—3.01) m. Das tiefste 
Grab wurde bei Dévaványa, das am wenigsten tiefe bei Csóka gefunden. Bei Keszthely 
fand man ein 1.50 ;m. tieíes in Felsen gehauenes Grab. Die Grenzen zwischen welohen 
die Grafoestiefe der einzelnen Fundeorten variiert sind bei: Kumánd 3—6 Fuss, Déva-
ványa 2—3 m., Lengyel 0.23—1.25 m., Gyertyános 0.40—1.50 m., Oklánd 1—1.50 «n., 
Bogojeva 1.20—1.40 m„ Egyek 0.50—1.40 m., Óbéba 0.25—0.50 m., Csóka 0.22—1.80 m., 
Óbesenyő 0.40—2.00 m., Szeghalom 0.85—1.80 ni., Ószentiván 0.31—1.50 m. Zu bemerken 
ist, dass diese Verschiedenheiten durchaus nioht mit den Bodenverhaltnissen zusammen-
hangen. Das Grab bei Keszthely beúnd sich 1.50 m. tief in einem Felsen, in einem 0.31 m. 
tiefen Grab bei Ószentiván lag der Tote auf sandigem Boden. Es lasst sich nicht mit Be-
stimmtheit feststellen wovon die Tiefe der Graber abliing. Z. B. bei Puszta-Istvánháza 
war das reichste Grab um 1 m. tiefer als die anderen. 
Für die Grösse der Graber habén wir zwar wenige Angaben, aber auch diese 
bezeugen zur Genüge, dass man beim Graben einer Grube durchaus nicht sparsam 
vorging. Die Dimensionen des einen Grabes bei Dévaványa sind 200X100 cm., bei Tisza-
eszlár 170X71, jene der Graber bei Csóka 140 X90 , 100 X 200, 300X100 und das Grab 
bei Debrecen.—Papegyháza war 150 om. breit. 
Von der ausseren Bezeichming der Graber kann iiberhaupt nur dort die Rede 
sein, wo über denselben Tumuli errichtet wurden. Die am Fusse oder am östlichen Ab-
hang irgend eines Hiigels befindlichen Graber sind nicht als solche zu ibetrachten. 
Tumuli kennen wir bei Vládháza, Gyertyános und Bedellő, wo inati die Toten mit 
Erde bedeokt und dann über ihnen ein doppeltes Steingewölbe errichtet hatte, welches 
dann noch mit Erde bedeckt wurde. Bei Bedellő konntei man ganz gut wahrnohuien, dass 
die grössten Steinklösse des Gewölbes an jenen Stellen waren, worunter die Skelette 
lagen. Bei den Grabern aus der Gegend von Debrecen liess sich unstreitbar feststellen, 
dass die Grabhügel über die auf glatten Boden gelegte Tote erhoben wurden. 
Felsengraber fand man bei Keszthely und in sogenannten „Bécsi-domb" bei Sop-
ron. In der Steingrube von Keszthely-Egregy hat der Zufall ein mit Gang und Kuppel 
versehenes Felsengrab zum Vorschein gebracht. In der Steingrube bei Csóka befand 
sicli ein einfaohes Felsengrab. 
Bei Kunszentmárton fand iman ein in einer Steintruhe liegendes Skelett. Hielier 
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können wir auch das dritte Grab des Tumulus bei Vládháza zahlcm, wo nur der Kopf 
des Toten mit Steinen nméében war, und zwar so, dass man auf die von drei Seiten 
gestellte 3 Steinp'atten zum Schutze des Kopfes nocli eine vierte Platté horizontal legte. 
Das doppelte Grab bei Szomolány war mit máchtigen Steinplatten bedeckt und bei 
'tbzaeszlár hatte man die Spur einer Truhe entdeckt. 
Der Bodjen der Graber befindet sicli an den meisten Stellen dort, wo die Humus-
schichte aufhört, weshalb die Skelette aulf Ton, Sand, oder Kies ruhen. Eben aus dicsem 
Grundé ist es schwer auf die Stelle eines Grabes im vormhinein zu sehliessen. Das Vor-
handensein der Graber bei Pusztaistvánháza und Ószentiván komute nur danin festgestellt 
werden, als der Spaten an das Skelett cder die Beigaben stiess. 
In der meistein Fallen gibt es auch nichts besonders Bemerkemswertes am Boden 
der Graber. Desto iiiteressanter ist das Grab bei Kumánd, dessen Boden hohlrund war. 
Der Boden des Grabes bei Sárrétudvari ist erbaben und zeigt Spuren von Farbeu-
stoff. Iim allgemcinen ist der Boden des Grabes flacli. Zwar gibt es Fátle, wo der Ober-
oder Unterikörper böher oder tiefer liegt. In einem Grabe bei Csóka ruht der Ober-
körper, in einem bei Szeghalom der Unterkörper und in eiuemi bei Lengyel der Kopf höher. 
Einer sorgfáltigeu Bearbeitung des Grabesbodens begegnen wir nur seiten. Der 
Boden des Grabes bei Koroncó ist mit in den Ton gelegten Scherben, das eine Grab bei 
Bogojeva nur ein fach mit Scherben ausgelegt. Die Graber bei Lengyel waren iibcr.baupt 
init Kalktuff ausgelegt, dessen Plammassiglkeit besonders an den Grábern 13. und 14. 
sichtbar war. Kalktuff wurde auch in zwei Grábern bei Szeglialoin gefunden Unter den 
Grábern bei Lengyel befanden sicli auch solche, deren Boden gebranmt war (38). Auf 
schvvarz gebranuten Boden lag auch das Skelett bei Királyhelmec. Der Boden dies Gra-
bes bei Tiszaeszlár war mit Ton abgeglattet. 
Aber auch die Art der Bearbeitung der Graber war nicht irnmer dieselbe. An manchen 
Orten grub man Graber, am andern nicht. Bei den Grábern bei Lengyel konnte man deutlich 
beobachten, dass die blosse Erde gelegt worden waren eventuell auf den schon erwáhn-
te.n Kalktuff und danu mit Erde zugescharrt. Iti dieser Hinsicht ist besonders das Grab 
10. bemerkenswcrt. Ebenso verfuhr man auch lx;i den Grábern von Vládháza, wo die 
miit Steinen ausgelegten Tumuli über dem auf blosser Erde gelegten Toten crhoben wor-
den sind. Bei den Grabhiigeln bei Debrecen seben wir dasselbe. 
Ausser den Tumuli und cinigen zu dicsem Zwecke erbauten Hiigeln finden wir kaum 
c-twas, wodurch dic Graber áusserlich bezeichnet worden warc.n. Dics bezeugt auch die 
Störung der Graber, wobei wir nicht an dic spáteren — vielleicht zufiillig erfolgten — 
Störungen, eventuell Pliinderungen denken, sondern an gleichzeitigc. An diejenigen, die 
bei irgend einer neuern Leichenbestattung geschehen kounten. Ein solcber Fali ereig-
nete sicli auch im Graberfelde bei Lengyel, ferner bei Ószentiván, wo bevm Graben eines 
nachbarlichen Grabes die Schenkcl eines auf dem Bauche Üegenden Skelettes ahge-
hauen worden sind, was sicherlich nicht geschehen ware, wenn man über die Graber 
Hiigel crhoben hatte. Aus der Lage der Knoolien war sogar ersichtlich, dass der Tőle 
nocli danu verletzt wurde, als die Muskeln, welche die Knochen zusammen hielten 
noch nicht ganz verwest waren. 
Dieser Ventiutung widersprechou scheinbar die doppelten Graber oder die nach-
trágliohen Leichenbestattungen, welche wir eingehetider behandeltt werden, 
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Reihengraberíefder kennen wir wenige. Bei Egyek waren die in Reihen aufeinan-
der folgenden Graber 1—1.50 m. voneinander entfernt. Bei Óbéba waren drei Graber-
reihen nebeneinander. Audh bei Puszta-Istvámháza war ein gewisses System in der 
Lage der Graber bemerkbar. 
Die Frage der Richtung der Graber ist nicht gar so eiu'ach, wie es scheinf; ob-
wohl es aus den vorhamdenen Angaben enhellt, dass die östliche Richtung (wenn auch 
nicht immer ganz piinktlich) iiberwkgeud ist, dennoch finden wir oft auch nach den 
iibrigen Weltgegenden gerichtete Skelette. Dass in dem Graberfelde bei Lengyel sich 
unter so vielen Grabern auch solche befanden, welche von den zwei gerade entgegeu-
gesetzten Mauptrichtungen abweichen, das haltén wir, unter so vielen Grabern, fűr na-
tiiirlioh. Aber die verschiedenen Richtungen komimén auch in. viel kleineren Gráber-
feldern vor. 
Von den fiir die Richtung beachtenswerten Angaben unserer Statistik ist uns die 
Lage des Gesichtes in ISI, die Lage des Kopfes in 175 und die Lage der Beine in 172 
Falién piimkttich bekiannt. Diejenigen Falle, wo die eine oder die andere Angabe im Ver-
gleiche mit de,n iibrigen nicht ganz zweifellos festzustellen war, habén wir ganz ausser 
acht gelassen. 
Von 1% Fallen war die Richtung des Gesichtes, macii den einzelnen Weltgegenden 
folgende: N.17, NO.4 0.82, SO.3, S.63, SW.2, W.6, NW.4, Richtung des Kopfes von 190 
Fallen: N.12, NO.13. 0.63, OSO . l , SO.11, S.47, SSW.1, SW.2, W.18, NW.fi, NNW . l , 
Riohtung der Beine von 187 Fallen: N.47, NNO.l. N0.2, 0.15, OSO.l, SO.fi, S.12, SW.13, 
W.fi3, NW. l l , NNW.l. 
Von dieselt Angaben interessiert uns zumeist die Richtung des Gesichtes (lin all-
gemeinen nicht nur bei den urzeitlichen Grabern, sondern auch bei den aus der Völker-
wanderungs-Epoche stammeuden ist die Lage des Gesichtes wichtig, welches gewöhn-
lich durch die nach Osten gewendeten Beine gegen Osten blickt). Unter dicsen Angaben 
ist tiun die östliche und südliche Ridhtung überwiegend. Wir glauben aber nicht dass 
die iibrigen Richtungen nur zufallige sind. Bei der eigentlichen östlichen Richtiung seben 
wir, dass das Gesicht gegen die veranderüclhen SoiMKinaufgaugspunkte gerichtet ist, so-
mit iinimer gegen die jedesimalige Sonne blickt. Ganz unwillkürlich erhebt sich uns die 
Frage, ob zwischen der Ridhtung des Gesichtes und dem Zeátpun'kte der Bestattung nicht 
irgend eim Zusammenhang möglich ware? Ob es wohl nicht gebrauchlich war, das Ge-
sicht irrmer gegen die Sonne zu kehren? 
Diese Frage könnten nur diejenigen Graber beantworteri welche in kleineren 
oder grösseren Graberfeldern vorge,kommen sind. In detn einen Graberfelde bei Lengyel 
blickte das Gesicht gegen Osten. in dem anderen gegen Síiden und nur ausmahmsweise 
kani es vor. dass das Gesicht gegen Westen. Südosten oder Norden gerichtet gewesen 
wiire. 
In den Grabern bei Anarcs blickten alle Tote gegen Osten. In Dévaványa eben-
falls. Bei Vládháza blickten 2 nach Síiden, 2 tiacli Síidwesten und 2 nach Nordwesten. 
Bei Bogojeva 3 nach Westen, ein Toter nach Osten. Bei Egyek 5 nach Osten und in 
einem Grabe, wo sicli auch nachtragliche Bestattung befand, blickte der Tote in eine 
andere unbestimunte Richtung. Bei Óbéba' von 11 Ske'etten blickten 8 gegen Osten und 
nur eines war gegen Norden gerichtet. Bei Csóka sind sámtliohe Tote nach Osten ge-
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kelirt; bei Szeghalom ebenso, Bei Ószentiván bliokten 3 gegen Osten, 2 gegen Südosten, 
2 gegen Síiden, und ein Toter gegen Norden. Bei Istvánháza 10 nach Síiden, 5 nacli 
Norden; bei Bodrogkeresztur 14 nach Norden 22 nacli Süden, 5 nacli Osten, je ein Totcr 
nacli Westen und Nordwesten und einer nacli Nordosten. 
Aus den Tatsachen der Richtung nacli dem wechselnden Sotiinenaufgangspunkte 
und aus den Augaben unseror Statistik erhellt, dass in den meisten Fallen die Toten. beim 
Sonnenaufgang, zu Mittag oder beim Scnmenuntergang bestattet worden sind. Sámtliche 
Zeitpunkte sind nacli dem Sonnengang leiclit zu bestimmen. Hiernach wurden alsó auch 
die Toten gerichtet. Es ist leiclit denkbar, dass die Furdht und der Schauder vor dem 
leblosen Körper es nicht zuliess, die beim Tag gestorbenen über die Nacht in der Woh-
tuing zu behalten, weshalb man sie schon beim Sonnenuntergang bestattete. Die wáhrend 
der Nacht gestorbenen wurden schon am frühen Morgem beigeiegt. Den. zweifellos 
wichtigsten Teil der Todes-Zeremonie, namlich die Kriimmung der Beine musste man 
auch sonst noch vor dein Eintritt der Erstarriing der Leiclie verrichten. Wenn dies schon 
geschehen war, so konnte niclits mehr die Bestattung 'hindern. Auf seb melle Bestattung 
deutet aucli das Grab 20. bei Lengyel, wo man aus den vorbandenen Umstánden fest-
stelleu konnte, áass ein Scheintoter beerdigt wurde. 
Es gibt Fálle, wo man sicli die Richtung des Toten nicht mit dem Sonnengang er-
kláren kaim. Das sind Ausnalimefalle, deren sohönste Beiispiele uns aus den Leichen-
feldern bei Bodrogkeresztur und Puszta-Istvánháza bekanmt sind welche gerade am 
legelreohtesten und sorgfaltigsten aufgedexkt worden sind. Wir sind geneigt diese Aus-
nahmen als eine besondere Ehrenbezeugung zu betrachten, indem an beiden Orten, wo 
die Skelette in solcher Lage wareln unter dem Kopfe sicli je eine Steinmesserklinge oc-
fand, was an jenen Orten durchaus nicht allgemein íiblich war. 
Mit dieser Frage ist auch die Lage des Toten eng verbunden. Das man den Toten 
in eine solche Ruhetlage brachte, welche unter gegebencn Umstánden alléin möglich 
war, ist nur natiirlich. Wir denken nicht an dic kauernde Lage der Völker des Ostens 
und des Siidens, sondern an das Schlafen mit aufgezogenen Beinen. Uuserer Ansidit 
nacli diirfte fiir die Lage des Toten eheslens der Umstand massgebend gewesen sein, 
dass in den kleinen, in die Erde gegrabenen Wohnungen die Bewohner sich nur zusam-
mengekrümmt liegend gut ausruhen konnten. Aucli in den grössten Wohngiruben war 
diese Lage unbcdingt notwendig, denn in dem verhaltnissmassig kleinen Raume musste 
fiir die ganze Familie Platz sein. In dieser Lage kaim natiirlich von wirklicliem Ausru-
hen nur danin die Rede sein, wenn man seitlich liegt. 
Von einigen sporadischen Fallen abgesehen, wo der Tote mit aufgezogenen Beinen 
riicklings lag (bei Dévaványa das 4.-te, Lengyel das 36,-sto, Oklánd das erste, Bogojeva 
3.-te und 4.-te Grab ferner die Graber bei Sárrétudvari Debrecen-Pipáslialom und 
Ludaslialom) finden wir allgemein diese seitliche Lage. Nur das bleibt vorláufig noch 
eine Frage, warum der Tote auf der einen oder aiideru Seite liegt? 
Bei Anarcs lagen sámtliche 12 Skelette auf der limken Seite; bei Lengyel lagen 
die Toten in einem Graberfelde auf der rechten Seite, in dem audern auf der linken, 
aber hier befand sich auch ein rechtseitlich gelegenes Skelett. Bei Vládháza sind beide 
Lagen gemischt vorgekomnien; l>ci Bogojeva war auch ein riicklings liegendes Skelett. 
Bei Egyek lagen die Skelette ünkseitlich, bei Óbéba gemischt, bei Szeghalom reolitseit-
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l;ch, bei Szarvas linkseitlich, bei Ószentiván ein Skelett auf dem Bauche, und ein ande-
res auf der linken Seite, alle iibrigen auf der rechten Seite Bei Bodrogkeresztur und 
Puszta-Istvánháza lagen die Toten, im allgemeinen auf der rechten Seite und nur dieje-
nigen auf der linken, welche unter dern Kopfe die schon erwahnte Stein,messeriklinge 
h'atten. Und in diesen Lagen kann man umsoweniger irgend ein System bamerken, weil 
diese verschiedenen Lagen auch bei vollkommen identischer Richtung vorkommen. 
Mehr beachtenswert sind diejenigen Graber, wo sich der Tote auf dc.ni Bauche 
liegend befand. In dieser Lage war der Tote bei Rakamaz, bei Bogojeva im 2,-ten Grabe, 
bei Szeghalom im 8. Grabe und bei Ószentiván im 10. Grabe. Bei Rakamaz war das 
Skelett vermodert und oline irgend einer Bei lage. Bei Bogojeva lag das Skelett unter 
zahlreichen Vogel- und Saugetierknochen und Gefassscherben in einem grubeniförmigen 
Grabe. Bei Szeghalom waren am Halse des Skelettes gebrannte Tonkugeln, unter dem 
linken Oberarim 3 Spindelringe und ebensoviele Unió,muscheln'. Bei Ószentiván lagen 2 
Gefasse neben dem Skelette, dessen Beine beim Graben eines spatern Grabes verletzt 
worden waren. Samtliche 4 Graber wurden piirtktlich und autentisch beobachtet. Letzte-
res Grab ,hatte Verfasser dieser Zeilen aufgedeckt. Bei den zwei ersteren. war keine Bei-
gabe, bei den zwei letzteren hingegen waren solche vorhamden. Auch hieraus ist ersicht-
lioh, dass wenn die Graber auch gestört waren, die Störung nicht zwecks Pliinderung 
der Beigaben geschehen ist. Möglioherweise wurden die Toten gleich bei der Bestattung 
in diese sonderbare Lage gebracht es ist aber nicht ausgeschlossen, dass wir mit einer 
zweiten Bestattung, resp. mit eineim absichtlich gestörteu Grabe, zu tun habén. Wenn 
wir die Möglichkeit einer nachtraglichem Bestattung annehimen, so musste dieselbe noch 
dann erfólgen, als die Maiskein auf der Leiche noch vorhanden waren. Denn anders ist 
diese vollstandige Unnkehrung der Leiche nicht denlkbar. Alwr in beiden Fallen können 
wir bestimmt behaupten, dass die Toten nicht durch Zufall in diese Lage geraten sind. 
Dieses soltenc Ereignis muss eine tiefer liegende Ursaöhe habén, wofür wir eine ethno-
logische Erklarung suchen miisseu. 
Die Analogie möohten wir mit ungariscJien Beispielen erleuchten. Im allgemeinen 
möchten wir uns anstatt der sowohl in der vatcrlandischen als auch ausscnilandischen 
Literatur se.hr verbreiteten, bekannten und in jeder Hinsicht stiohhaltigen, den wilden 
Völkern entnommenen Beispielen auf in dicsér Hinsicht nicht sehr gesuohten Beispiele 
der vatorlándisohen Eithnologie berufen, bei denen der Bcweggrund in der Seele des ein-
faohen abergliiubischen Menschcn zu suchen ist, der noch einige Ziige des primitíven 
Mensehen bewahrt hat. Es ist natiiriich, dass der Seclenzustand der wilden Völker dem-
jenigen der Urvölker inaher steiht, dennoch denken wir auch in den vaterliindisohen Bei-
spielen triftige Beweise zu finden. 
Im Jahre 1903 hat man in der Dmgebung von Abrudbánya eine Tote grasslich 
verstümmelt. Von der toten altén Frau glaubten die Nachbarn, dass sic eine Hexc ge-
wesen wáre und um zu verhiudern, dass sie heimkehre, habén die Nachbarn ihr das 
Herz mit einem gliihenden Spies durchbohrt, ihren Mund mit Eisonstüüken voll gestopft 
und sie dann mit dem Riicken aufwarts gekehrt wieder in den Sarg zurüokgelegt.145) 
Der Sclmtz gtigen den in Hexe, Wampir, Priculics oder Strigoj vcrwandelten Toten 
" 6 ) Ethnographie 15 :84. S. 
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koinmt haufig in den Volksgebrauchen von Ungarn vor, wie wir das weiter unter dar-
stellen wol'en. 
Die Umwendung des Toten kommt aber nioht nur dann vor, wenn derselbe fiir 
ein übernatürliohes Wesen geihalten wurde. Lázár erwabnt148) dass der Totenbeschauer 
von Magyarlapád zur Zeit einer Epidemie dem Arzte sagte, dass eine vor einigen 
Wochen verstorbene alte Frau nicht gut in ihrem Grabe liege und deswegen die Leute 
mitnehine. Derselbe beantragte zugleich das Grab der altén Frau auízudecken und die 
Tote im Sarge utnzukehren. In der Gegend von Privigye glaubte man, dass die Cholera-
Epidemie aufhören wiirde, wenn man einen Toten auf den Baucli ge'egt beerdigen 
wiirde.147) 
Á'hnliche Beweggri'mde konnten auoh den Urmensohen geleitet habén. Wie wir 
seben werden, ist einesteils aucli die gekirümimte Leichenbestattung der Furcht vor dem 
lieimkehrenden Toten zuzuscbreiben. Es ist alsó leiclit denkbar, dass wenn die abergláu-
bisdip Furcht vor dem Toten die Seele des primitíven Urmensohen so sehr beherrschte, 
er die bei gewissen Todesfallen — obwchl von diesen ganz unabhangig — eingetretenen 
üesehehnisse sioh nur mit der übernatürlichen Maciit des Toten erklaren konnte und 
sich dann noch mehr vor dem Abgesahiedenen fiirchtete; aus welchem Grundé er Ixi-
strebt war, sich mit aussergewöhnlichen Mitte'n gegen den Toten. zu schiitzen. Dadurch 
dass dies nur seiten vorgekommen ist, wird unsere Vermutung durchaus nicht geschwácht. 
In Verbindung mit dieser Frage möchten wir a,uch eine andere Saclie berühren 
deren Ursachen auch in der primitíven Seele zu suchen ist. Diese Saclie ist die Frage der 
gestörten Gráber. 
Im 6. Grabe bei Lengyel war das Röhrenfussgefass und ein baucbiges Gefass mit 
winzigem Boden urversehrt vorhanden, die Knochen hingegen lagen übereinander ge-
worfen. Im gestörten Grabe bei Óbéba waren keine Beigaben und auch der Schadel fehlte. 
Im 1. Grabe bei Ószentiván waren nur nocli der Unterkörper und zwei Gefasse 
vorhanden, der ganze Oberkörper ifehlte. Im 3. Grabe waren wie die — wie es soheimt — 
schon urspriinglich gebrocihenen Gefasse vorhanden, aber die Knochen lagen auoh hier 
übereinander geworfen. Im 6. Grabe waren die 2 beigegebenen Gefasse unversehrt auf 
ibrem urspriinglichen Platze, die übereinander geworfenen Knochen hingegen waren 25 
cm. tieier vergraben. Im 7. Grab waren die Knochen ganz zerstreut, ausserdem war nur 
das kleine Bruchstück eines Gefasses vorhanden. 
Diese Graberstöniiitgeu konnten nicht aus Plünderungsabsiűht geschehen, weil die 
Beigaben an ihrem gewohnten Platze geiblieben sind. Es ist auch nicht denkbar, dass die 
Graber in spáteren Zeiten gestört worden waren, weil der spátere Störer auch die Ge-
fasse aus dem Grabe entifernt hatte. Es ist alsó wahrscheinlich, dass auch dem Zer-
strolién der Knochen irgend eine aherglaubische Ursacbe zugrunde lag. 
Wie wir schon enige Beispiele anfíihrten., kommen Graberstörungen auch bei uns 
noch immer vor. Auch in den weiter untén folgenden FáHen ist der Bewcggrund dieser 
Störungen immer das Bestreben irgend eine dem Grabe heimkehrende schádliche 
Seele zu vernichten. 
14tll Das uiigarische Volk vom Komitat Alsófehér 557. S. 
I47) Sztancsek: Aus der Gegend von Privigve gesammelle Aberglauben, F.thno-
grapliie 20 : 296—298. S. 
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Die Ruthenen glauben, dass man die Watnpyre nur so utischadlich maciién kann, 
wenn man sie in Stiicke haut und verbrennt.148) Ipolyi erwahnt,140) dass die Walaohen 
einen dornigen Stock im das Grab desjenigen Toten lesen, der des Wampyrismus ver-
dachtigt wurde. Dieser Stook verhindert námlich die Heimikehr des Toten aus dem 
Grabe. Ja sogar min sioh nooli ímehr zu schiitzen, durschsteahen sie dem Toten auch das 
Herz, schmieren iliu mit Sohmalz ein und verbrennen die Leiche. 
Wir könnten auch noch mehrere Beispiele fiir ürabeirstörung anfirhren, woinit auch 
die Justiz gezwungen war sich zu beschaftigen. lm Jahre 1899 ereigneten sioh sogar drei 
sololie Fiille. I:n Nagybecskerek wollte ein verwitweter Serbe wieder heiraten, aber nie-
mand wollte seine Frau werden, weil er in dem Ruf stand, dass iliu nachts seine verstorbene 
Frau besuche. Hierauf ging der Mami um diese Heimkehr zu verhindern, in den Friedhdí 
hinaus, riss den auf das Grab gepflanzten Fliederbaum heraus, durchstach das Grabkreuz, 
deckte das Grab auf und zertriimmerte den Sarg. Ferner schnitt er der Frau das Haar ab, 
zerriss ilur Seidentueh und iliren Rodk.15") 
Eine alte Walachin atis der Umgebung von Nagyvárad glaubte, dass der Geist 
ihres Maumes sie erdrosseln wollte. Auf den Rat ihrer Nachbarn hatte sie das Grab 
aufgegraben und ihnem Maiin das Merz mit einem spitzen Pfahl duirchstochen.151) 
In Olá'htyúkos wurde von einer verstorbenen altén Frau verlautet dass sie die 
Tiere behexe. Alsó wurde ihr Grab aufgedeckt Mir Herz herausgerissen, ilvr Körper in 
Stiicke gehauen und dann ihr herausgerissenes Herz im Friedhoí 'heruimgetragen.1112) 
Im Jahre 1903 wurden einige Tote in Verecke ebenso beschuldigt Viehikrankheiten 
verursacht zu habén, weshalb ihre Graber aufgedeckt und die Leichen in Stiicke gehauen 
wurden, um nicht mehr aus dem Grabe heimkehren zu können.158) 
In Hosdáth glaubt man, dass wenn nach der Beerdigung irgend eines Toten im 
Dorfe eine Seuche auftritt, dies dem Toten zu verdanlken wáre, der sich in einen Strigoj 
verwandelt hatte. Deshalb wird sein Grab nachts aufgedeckt und die Leiche in Stiicke 
gehauen.154) 
Wenn man nun auch noch im XX. Jahrhunderte ein igen Toten eine solclie grosse 
Maciit beimisst, wogegen man sicli in so brutaler Art zti schiitzen bestrebt ist, so ist es 
docli natürlioh, dem auf der unt ersten Bildungsstufe befindlichen primitíven Menschcn 
so etwas umsomehr zuzumuten. 
Aber ausserdem gibt es auoh noch solche Graber, wo entweder der Kopf, oder 
einze'ne Gliedmassen, oder einige Teile derselben fehlen. lm 16. Grabe bei Lengyel 
fehlte dem Skelette der Kopf obwohl am ganzen Skelett gar keine Spuren von Störung 
bemerkbar war. Im 27. Grabe waren sámtliche Beigaben vorihauden,, das Skelett lag 
ganz ungestört, aber der Kopf fehlte. Das 4(1. Grab befand sich in gleichem Zustande. 
Bei Bodrogkeresztur war im 17. Grab der ohne Beilage beerdigte Tote ohne Kopf. Im 
einem Grabe bei Tószeg lag das Skelett ohne Beigabe und ebenfalls ohne Kopf. Im 5. 
, , s) Die Ungarischen Ruthenen. Glóbus 4 :369. S. 
"") Ungarische Mv'hologie 365—366. S. 
15") Ethnograohie 10 : 80. S. 
,r") E. dort 334. S. 
162) E. dort. 
1M) Etlmogr. 15 : 447. S. 
1M) Kolumbán: Volksgebrauche der Hósdáther. Etlmogr. 6 :123. S. 
D I E IN U N G A R N G E F U N D E N E N H O C K E R G R Á B E R . 
í 13 
Grabe bei Ószentiván fehlte der Kopf, aber die Beilagen waren vorhanden; an der 
Stelle des Kopfes lagen gebrannte flache Knochen und der Unterkiefer war zu den Füs-
sen des Skelettes geworfem. 
Hier müssen wir auclh der S'kelette erwábnen, deren üliedinassen gestűmmelt 
waren. Im 34. Grab bei Lengyel war dem Skelette der Fuss vam Knöchel abgehauen, 
obwcihl in dessen Nahe keine Störung bemerkbar war, welohe ein zufálliges Abhauen der 
Füsse veruirsacht habén konnte. In den 38. und 39. Grábern waren die Fiisse samt den 
Beinen abgehauen. Ebenso auch im 66. Grabe fehlten die Fiisse. lm 5. Grabe 
bei Ószentiván lag das Skelett samt den Beigaben ganz ungestört, nur das rechte Bein 
samt dem Fusse fehlte. 
Unbestreitbair babén wir in diesen Fiillen wenigstens mit einer partiellen Art der 
urzeitlichen Mensdluemopfer zu tun, wofiir die Literatur sowolil aus Európa, als auch 
aus Afrika zahlreiche Beispiele aufweist. Wenn auch macii Forrers Ansioht dieser Ge-
brauch nur ausnaibmsweise vorikommt, dtmmoch ist derselbe — zwar nur sporadisch wie 
das die obem angeführten Beispiele bezeugen, auoh bei uns vorlhanden. Aber ob dieses 
Menschenopfer zugleich aucli mit Mensühenfresserei zusamimeniliáiigt, dass lásst sich 
aus den vorhamdenen Angaben nicht feststellen. Von den erwáhntcn Beispielen ist in 
dieser Hinsiclit nur das schom angefiihrte Grab bei Ószentiván verdáchtig, wo neben 
dem regelrecht bestatteten Ruinpfe an der Stelle des Kopfes gebraiiiute Schadel-
knochen lagen. 
Dieses Grab bei Ószentiván erinnert uns übrigens sehr an das jenige Grab, wel-
ches Weinzierl im Jahre 1897 bei üross-Czernosek fand,155) wo anstatt des Sdiádels 
auch nur einige gebrannte Kinodlien vorhanden waren; a'so hatte der Tote nur partielle 
Verbrennutig erleidet aber demselben fehlten aucli die Unterarme. Aus den Umstánden 
des Fundes schloss Weinzierl obwohl nur vorsichtig auf Memschenfresserei. 
Dieser Veranutung widersprioht alber der Umstand, dass in einemi Graberfelde 
bei Ószentiván man alléin bestattete Füsse, bei Bodrogkeresztur alléin bestattete Unter-
kiefer und Schadel fand. 
Einer nachtrágl.iclien Leicbcnbestattuuig begegnen wir bei Kuimánd) wo in mehre-
ren Grábern Spuren von spáteren Bestattungen konstatiert wurden. lm 22. Grabe bei 
Lengyel waren zwei Skelette nebeneinander, nur nicht ganz gleich tief. Es konnte fest-
gestellt werden, dass der tiefer liegemde Tote etwas spater bestattet wurde, bei welcher 
Gelegenheit dem friiher Begrabeuen der eine Armknochem verletzt worden und der 
obere Teii des Kopfes verlorem gegangen war. lm 46. Grabe lagen iiibcr dem Fusse des 
crwachsenen Skelettes die vermorderten Gebeine eines 3—4 jábrigem Kindes. Lm 4M. 
Grabe war das vennoderte Kinder-Skelett beim El'bogen eines grösseren 
Ske'ettes. I-m 53. Grabe waren die Skelette zweier Erwachsenen in derselben Lage, nur 
lag das eine 17 cm. tiefer als das andere. Im 7. Grabe bei Egyieik berü'hrte der Kopf 
eines Skelettes den Kopf eines anderen. Das obere Skelett des 6., 7. Grabes bei Csóka 
lag 80 om. tief, das untere ,hingegen 130 cm. tief. Über dem oberen Skelett war die 
Erde gestampft. 
Dass wir auoh die öbenangeführten Kimderskelette der Graber bei Lengyel nur 
ion) Weinzierl: Die neolitische Ansiedelung l>ei Gross-Czernosek. Mitteilungen der 
Antlirop. Ges. in Wien. 1897. 57—72. S. 
108 J . B A N N E R 
als nachtragliche Bestattungen betraohten, erkliirt sicli dadurch, dass, wie wir sehen 
werden, auch die gleichzeitig beerdigten Kinder regelrecht gelegt wurden. Ob diese Skelette 
zur Familie gehörten, diese Frage konntem wir kaum mit Bestimmtheit beantworten. 
Dieser Gedanke wurde aber auch die aussere Bezeichnung der Graber erforderri, von 
welcher wir weiter oben schon im verneinenden Sinne gesprochen habén. Die unregel-
massige Lage der spater Bestatteten und die Veirletzungen an den früher Bestatteten 
bestairken neuerdings unsere Belhauptunig. Diese naohtragliahen Bestattungen, können 
wir uns auch nicht auders denken, als wenn wir annehimen, dass dieselben bald nach der 
ersten Bestattung erfolgten als die Spuren dieser Bestattung noch irgendwie bemerkbar 
waren. Ferner könnten wir bei nachtraglich bestatteten Kindern auch noch annehmen, 
dass man iür dieselben kein eigenes Grab grub, sondern sie in das eines ©ben dann 
beerdigten Erwachseoen legte, ohne sie in diejeuiige Lage gebracbt zu habén, welche 
an.gezeigt hatte, dass sie zuim Erwaahsenen gehören. Eigene Oraber fiir grössere Kinder 
kammeii auch bei Bodrogkeresztur. Puszta-Istvámháza, Tószeg und Ószentiván vor. 
Mit den zwei- oder inehrfachen Grabern stelit die Sache ganz anders, Mehríache 
Graber kennen wir bei Bedellő, wo iin einem Tumulus unter dem doppelten Steimgewölbe 
zwei Skelette nebeneinander lagen und unter ihnen durch eine diinne Schichte geírennt 
zwei andere. In dem einem Grab bei Gyertyános waren 6 Skelette und ausserdem fand man 
noch daselbst die zerstrcuten Knochen von, 5 anderen Skeletten. Es ist wohl möglich, dass 
diese dann zerstreut worden sind als man fiir die spatere Beerdigung Platz machen 
wollte. Dieser Fali komimt bei auslandisdhen Beispielen dann vor, wenn die Bestattung 
in Steinkamimern oder Steintriihen erfolgte. Bei Puszita-Istvánháza fand man ein drei-
faclies Familiengrab, worin zwei Eltern und ein Kind l>egraben waren. 
In den Tumuli bei Vládháza befanden sioh nur je 2 Skelette. Doppelt ist autíh das 
1. Grab bei Lengyel, wo beim Kopfe eines regelrecht begrabenen Frauenskeletts cin klei-
nes Kind war. In den 13. und 14. Grabern lagen je 2 SkeJette i.n gleicher 
Tiefe. In einem Tumulus bei Bedellő waren 2 Skelette so gelegt, dass sich ihre 
Kniescheiben berührten. Dass doppelte Grab bei Szomolány bedcckte eine grossmachtige 
Steinplatte. Im 3. Grabe Bogojeva lagen 2 Skelette in ganz entgegengesetzter Richtung. 
Bei Gáta waren zwei Skelette übereinander gelegt. Im 2. Grabe bei Szeghalom war iin 
Schosse des Frauen,skelettes ein Kinderskelett, im 10. Grabe lag das Kinderskelett vor 
dem Erwachsenen. 
Bei Bodrogkeresztur fand man 4 doppelte Graber und zwar die mit 14., 27., 37. 
und 41. bezeichnetan. Im 37. Grabe waren die Skelette entgegengesetzt gerichtet und 
mit dem Riicken gegeneinander gekehrt. Das eine 'hatte zwei, das andere drei Beilagen. 
In den anderen 3 Grabern waren die Skelette ganz gleicli gerichtet. Im 41. Grabe befan-
den sich zwei Manner, aber waihrend das eine Skelett als Beigabe 4 Gefasse und unter 
dem Kopfe eine Steinmesserklinge hatte, hatte das andere Skelett gar keine Bei-
gabe. Die mir mitgeteilte Vermntung Hillebrand's dass Herr und Diener ziigleich l>estat-
tet wurden, soheint sehr wahirsobeinlich zu sein. In den. anderen, zwei Grabern lag je ein 
Mann und die Frau. In dem einen Grabe war der Frau ausser den Gefassen auch ein 
goldener Schmuck beigegeben in dem anderen Grabe hatte die Frau gar keine Beilage. 
Die Manner hatWi im beiden Grabern Beigaben, In dem einem Grabe lag die Frau vom, 
in dem anderen der Mann. 
DIE IST ÜNGARN GEÉUNbENEN HOCKERGRÁBER. 
Bei den Grábern, welche Kinderskelette enthielten, scheint es gewiss zu sein, dass 
das Kind samt der gestorbenen Mutter beg.ralben wurde. Ein Uberbleibsel dieses Ge-
brauches diirften wir auch in dem bei den Walaohen übiichen Gebrauch erbiicken, dass 
man in das Grab der verstorbenen Mutter so viele Puppen hineinlegt, wie viele Kinder 
dieselbe hinterliess.15") 
Aus denjenigen Funden, wo auch das Gesdhlecht der zwei zusammen Bestatteten 
zu erk,ennen ist, diirfte man nach Scihrader1") auf den Brauch der lebendigen Bestattung 
oder Aufopferung schliessen, was sich aber bei den übrigen Grábern vorlaufig kaurn tun 
liesse. Unter den geschilderten Grábern finden wir solche, wo die Skelette neben dem 
Feuerherde Hegen; es gibt aber auch solche welche nur die Erinnerung an die unter 
dem alton Feuerherde geschehenen Bestattung bewahrten. 
Unmittelbar neben dem Feuerherde lagen die zwei Skelette im 4. Grabe bei 
Lengyel. 
Im 17. Grab waren unmittelbar unter dem Toten gebrannte Erdschollen. Im 29. 
Grabe fand man neben nidht sehr tief gelegenen Feuerherde Reste eines Totenschmauses. 
Im 38. Grab war unter dem Toten ein Feuerherd mit Lehin beworfen; auch der Beden 
des Grabes war ausgebranint. In einem Tumulus bei Gyertyános war in der Nálie des 
Skelettes eine Feuerbühne, auf welcher Tierknochen mit Asche und Hoizkohle gemischt 
lagen. Bei Király,heJmecz lag der Tote auf schwarz gebrannter Erde. Im 1. Grabe Bogo-
jeva war rot gebrannte Erde; im 4. Grabe ebenfalls. Im 1. Grabe bei Csóka waren 
über dem Skelette, Bruchstücke einer Feuerbühne bemerkbar. ilm 9. Grabe bei Szeg. 
halom lag der Tote auf einer altén Feuerbühne. Auf der Puszta Debrecen-Ohat war das 
Skelett neben einem Feuerherde. Im 6. Grabe bei Ószentiván lagen die zerstreuten 
Knochn des Toten ebenfal's neben einem Feuerherde. 
Auch aus diesen Beispielen ist es zu ersehen, dass die Leichenbestattung neben 
Feuerherde vom Paleolithicuim auch in das Neolithicum in ihrer vollstándigen 
oder symbolischen Form übergegangen ist. Für syimfoolisch könnten wir dieje-
nigen Fálle betrachten, wo dem Toten auch Asche beigegeben wurde. Das unsere 
Statistik in dieser Hinsicht mangelhaft ist, Ist leiclit zu verstehen, wenn wir beachten, 
dass wir verháltnissmássig noch sehr wenige íregelrecht aufgedeckte und gut beo-
badlitete Gr über ha'ben. 
Asdhe fand man in dem 2. und 4. Grabe bei Dévaványa. Im ersten befand sich 
über dem Skelette eine 1—2 om. dicke Aschenschichte; im letzteren wurde diese Schichte 
neben dem Kopfe gefunden. Unter dem Kinderskelette des 11. Grabes bei Lengyel war 
23 cm. tief eine 1 m. dicke Aschenschichte. Im 1. Grabe bei Vládháza beíanden sich mit 
Asche gemisohte Kohlenstiioke. In einem Grabe bei Gyertyános und im 9. Grabe bei 
Szeghalam gleichfalls. 
In denjenigen Grábern wo sich Asche befand, war mit weniger Ausnahme auch 
Koh'.ie vorhanden. In diesen Falién habén natiirlich auch die Kohlén nur so viel Be-
deutung, wie die Asdhe. Beide sind das Symbol der Wárme des Feuerherdes. Aber dic 
Kohlén sollen nicht nur die Warmc, sondern auch das Liciit syimholisieren, denn auch 
die Nacht des in langen Sclilaf Versunkenen imuss erleuchtet werden. Wenn der Tote 
lr>") Moldován: Die Románén von Ungarn. 198. S. 
,r'7) Schrader: Totenhochzeit. 1904. (Zentralblatt f. Anthropologie 1905. 146. S.) 
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der Beigaben bedurfíe, so konnte er aucli das Licht nicht entbehren. In allén Grábern 
bet Ószentiván war je ein kleimes Holzkohlenstiiok vcrhandcm, wahrscheinlich in dicsem 
Sinne. Es ist wohl möglich, dass dieselben in glüihemdem Zustande im das Grab gelegt 
wurden. 
Das Feuer, als die Quelle des Lichtes spielt auoh bei den Beerdigungsgebráuchcn 
der Völker von Ungarn eine grosse Rolle. Demselben begegnen wir fortwahrend von 
Tcdeskampf bis zur Beilegumg und aucb nacbher wenigstens in der Form einer Kerz°. 
Die Serben von Torontál gebén detn Schwerikramken eine Kerze in die Hand, um 
sich nicht lange zu qualen und um den zu seinem Heile führenden Weg zu findon K , f) 
Die Bulgaren stellen eine brennende Kerze über den Kopf des Sterbenden.159) Bei den 
Serben aus dem Komitat Temes bringen die Totenbesucher je eine Kerze mit, welche sie 
beim Sarge anzünden.160) Die Ungarn von Bácsbodrog gebén die Kerze in die Hand des 
Sterbenden.161) Bei den Slowaken wird das Ziimmer nach der Beerdigung 3 Tage hin-
durch beleuchtet.162) 
Bei den Walaohen ist es allgemeinen gebrauchlich, das ein Fremder dem Sterbenden 
eine gelbe Wachs'kerze in die Hand gibt oder über seinem Kopfe hált, um auch auf der 
anderen, Weit Licht zu babén. Die Kerze bleibt in der Hand des Toten, bis er gawaschen 
wird und wird dann nach der Beerdigung 3 Tage hindurch abends angezündet. Auch im 
Sarge wird dem Toten eine Kerze in die Hand gegeb.cn, aber nicht angezündet; dicse 
Kerze wird ihrni leuohten. Sámtliche Toteiibesucher bringen je eine Kerze mit, welche 
sie entweder (beim grossen Leuchter anzünden cder umangezündet auf das heilige Bild 
legen. Man, glaubt, dass der Tote sich i,m Hiimmel auf die dickere anigezündete Kerze 
stützt. Diese Kerze wird dann angezündet, wenn der Sarg hinausget ragén wird; dieselbe 
wird dann vor dem Leichenzuge bis zur Kirche getragem und dort auf den Sarg gelegt. 
Ein Stiick davon wird sdhon zu Hause wahrend der Leichenzeremonie verbrannt. Das 
nach der Leiche noch gebliebene Stück wird nach Hause getragen und von Sonnenunter-
gang bis zum Schlafengehn an der Stelle des Kopfes des Toten gebrannt, dem wenn 
diese Kerze nicht brenint, so wird die Seele des Toten im Hímmel herumirren. Diese 
Kerze wird nach zwei Tagén auf dem Grabe wieder angezündet und so lange brennend 
gelassen, bis sich die Angahörigen dreimal verneigen. Dem Toten werden auch die 
Hobelspáne von den Sargbrettern beigegeben, um sich damit im Jenseits Feuer anzün-
den zu können.1"3) Die Walaohen aus Alsófehér tragen nach Beerdigung 3 Tage hin-
durch in der Friih Feuer auf Grab hinaus und legen des Feuergefass neben das Kreuz.1"4) 
Bei den Slowaken zündet jeder Totenbesucher eine Kerze an und berührt wenig-
stens mit der Hand den Toten. In den Sarg oder in die Westentasohe des Toten steckt 
man eine Miinze, damit er sioh im Jenseits Kerze kauíen 'könne, weil er sonst statt Kerze 
seine Finger anzünden miiisste.10"') 
ir'8) Komitat Torontál (Komitate und Stádte Ungarns) 165—166. S. 
,5B) E. dort 168. S. 
Komitat Temes. (,M. V. und V.) 145. S. 
lB1) Komitat Bácsbodrog. 337. S. 
ln-°) E. dort 366. S. 
lna) Moldován: Románén von Ungarn 197. S. 
1"4) Moldován: Das rom. Volk vom Kom. Alsófehér 1008. S. 
1B!i) Pechánv: Die Slowaken Ungarns 119—121. S. 
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Die Serben glauten, dass wenn jemand ohne Kerze stirbt, seine Seele im Finstern 
hernimirren wird. Wenn der Kranke nicht mehr im standé ist die Kerze zu haltén, so 
halt sie statt seiner jemand anderer. Auf die zwei grossen Kirchenleuchter bringt jcder 
Totenbeschauer je eine Kerze mit. Die geweihte Kerze wird ein ganzes Ja,hr hindurch 
aufbewahrt und bei Jahreswende angeziindet.100) 
Auch bei den Ruthenen wird deim Toten eine geweihte Kerze in die Hand ge-
geben; sie legen auoli in den Sarg eines kleinen Kindes eine kleine Waohs-
kerze.107) Bei den Palowzen legt man neben die schwangere Frau und totgoborene Kin-
der je ein kleines Hemd, eine diinne Kerze und einen Kreuzer, um sioh dafür Licht zu 
kaufen und die Kerze bei der Tauíe zu gebrauchen. Bei der Beerdigung werden 6 Larn-
pen getragen.108) Nachdem der Tote ausgestreckt wurde, wird das Stroh des Bettes in 
den vielfach bestrittenen ^hamvas", (eine Art Leintuch) ausgeleert und in dem Graben 
des Friedhofes verbrannt.100) 
Auoh in der Hegyhát-Gegend i;m Komitat Baranya wird über dem Kopfe des Ster-
benden eine geweihte Kerze angeziindet und auf den Sarg 3 oder 4 Wachskerzenrollen 
gelegt.170) 
In Hódmezővsárhely ist es auch gebrauchlich eine geweihte Kerze in die Hand 
des Sterbenden zu geben; früher ihat man die brennende Kerze ins Fenster gestellt.171) 
In Nagyszalonta wird die Kerze bei Jahreswende angeziindet, wann der Tote 
heimkehrt.172) In Szeged und in den Meiereien gibt die Totensángerin ein kleines 
brennendes Kerzenstück in die Hand des Sterbenden und betet mit ihm. Beim eintritt 
des Todes wird eine brennende Kerze ins Fenster gestellt. Auf den Sarg Legt man eine 
dicke Kerze; die Fackeltrager, altere Manner und Frauen bekommen je eine dünnere. 
Die iibriggebliebenen Kerzen werden auObewahrt und am Namenstage des Vers tőrbe nen 
oder am Allerseelentage ifür dessen Heil verbrannt.173) 
Auoh bei den Csángós aus der Moldau ist das Anzünden eineT Kerze gebrauchlich 
welche bis zum Waschen der leiohe in deren Hand verb'eibt. Beijm Hinaustragen des 
Toten werden je zwei Kerzen vor und naűh demselben getragen. Nacltdem der Sarg in 
das Grab gesenkt worden ist, überneicht man einander über dem Grabe eine brennende 
Kerze, eine lebendlige Henne und ein kleines Hausgewebe.174) 
Wie aus dem angeiührten Beispielen zu ersehen ist, spielt beim Anziinden der 
Kerze und bei der Beilegung des Toten der Gedanke des Leuchtens itn Jenseits die Haupt-
rolle. Diesen Gedanken miissen wir alsó auch in den Kohlenbeigaben der urzeitlichen 
Graber erblicken. 
,nn) Juga: Die Serben Ungarns 151—155. S. 
107) Szabó: Die Russen von Ungarn 165—170. S. 
ln8) Istvánffy: Beitrage zur Ethnographie der Palowzen Ethn. 5 : 181—184. S. 
10u) Pintér: Die Geburt Heirat und Tod des Palowzen. Ethn. 2 :107—109. S. 
170) Albert: Totengebrauohe in der Gegend von Hegyhát itn Kom. Baranya. Ethn. 
12 :26. S. 
,71) Kiss: Beerdigungsgebrauche von Hódmezővásárhely. Ethn. 31 : 81—85. S. 
172 Szendrey: Übenmenchliche und iibernatiirliche Wesen im Voksglauben von 
Nagyszalonta. Ethn. 25 :323. S. 
,7a) Cserzv: Beerdigungsgebrauche in der Gegend von Szeged. Ethn. Bericht 
12:256. S. 
,74) Frau Wichman: Aus den Gebrauchen der Csángós von der Moldan. Ethn. 
18 :293. S. 
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Aber das Feuer anzünden hat auoh nocli eine andere Bedeutung wie das Sartori1TB) 
ganz richtig aus zahlreiohen Beispie!en íolgert, indem er sagt; „Die Bestimmung des 
Feuers ist, die bősen Einflüsse sowolhl von den Sterbenden und Verstorbenen, als auoh 
von den Zurückgebleibenen fern zu haltén. An manchen Orten sohiitzen sicli sogar die 
Totenbeschauer. Der bőse Geist maciit sicli am ehesten Lm Augenblioke des Todes gel-
tend, somit muss das Feuer dann am meisten brennen. Das Feuer schützt uns im Leben 
gegen die wilden Tiere und nach dem Tode gegen die bősen Geister". 
Unter unseren Grábern finden wir verhültnismássig wenige solche, wo dem Toten 
Farben beigegeben oder die Toten selbst gefáribt gewesen waren. 
Im 2. Grabe bei Dévaványa befand sicli beim Kopfe des Toten irgend ein in 
Grösse und Fönn einem Huhnei áihnlicher zinoberartiger Farbenklumpen in einer mern-
branatrigen Hülse. Im 3. Grabe war die Farbe neben dem linken Fusse. Im 7. Grabe 
war neben dem Skelette ein in Grösse einer Nuss ábnliches Farbenstück. Iim 8. Grabe 
befanden sich bei der Hiifte neben einem aus Hirschgeweich gesobnitzten Doiche zwei 
rote Farbenstücke. im 9. Grabe war keine Farbe beigegeben aber die Oberarmknochen 
und der Scheitel das Schádels zeigten Spuren von Fárbung. An einen Skelett bei Deb-
rccen-Pipáshalom waren am ganzen Schádei, als auch an den Gesichts- und Kinnbacken-
knochen Spuren einer rőten Farbe bemerkbar und vom Köpje etwa 40 cm. weit befand 
sich ein Fingerhutvoll irgend eines rőten Pulvers in einem Klumpen. Auch im Grabe 
bei Hortobágy-Papegyháza war neben dem Schádei ein rotes Farbenstück. Im Grabe 
bei Sárrétudvari waren die Knochen rot gefárbt und vom Kopfe 25 cm. weit lagen 
cinige Fingerhütevoll eines rőten Pulvers. Im 1. Grabe bei Óbesenyő waren am 
Schadel des Kin der skelettes mehrere grössere Ockerfarbenklumpen. Im 5. Grabe bei 
Szeghalom waren an den Unioimuscheln, an der dem Skelette zugewendeten Seite Spu-
ren einer rőten Farbe zu seben. Im 8. Grab waren die rechtseitlichen Teile des Skelettes 
dick mit Eisenoxydpulver bedeckt. Im 1. Grabe bei Szarvas befand sich um den Scha-
del herum Ockerfarbe. Im 2. Grabe waren die Halswirbel und der Schádei mit Farbe 
bestreut. Bei Debreoen-Ludashalom lag neben dem linken Beine des Skelettes ein roter 
Farbenklumpen. Auf der Puszta Debreoein-Obat lagen rechts vom Schadel und iinks von 
den Beinen die Reste einer rőten Farbe. Neben dem in dem Halászlaiponyag bei Deb-
resen befindlichen Skelette war auch ein wenig Eisenoxyd. 
Beachtenswert ist aucli das 7. Grab bei Lengyel, wo ausser den Beigaben sich 
auoh ein halber Baohkiesel befand, weloher nach dem daran angeklebten Farbenstoff 
geurteilt, wahrscheinlich zum Stossen des rőten Eisenoxyds gebraucht wurde. 
Es ist ganz einleuchtend, dass man hier drei Kategórián untersöheiden muss. In 
die erste gehören diejenigen Gráber, wo einzelne Teile des Skelettes Spuren von Farbe 
zeigen. Zur zweiten Kategorie gehören diejenigen Graber, wo neben dem Skelette Far-
benstoff lag und zur dritten. diejenigen, wo dein Toten Farbenstösser beigegeben waren. 
Die zwei letzteren Kategorien können wir nur so betraehten als wenn wir mit 
Beigaben von welcher Art Immer zu tun hátten. Denn wie der Tote auch im Jenseits die 
Klingen, Gefasse, Scbmucksachen nicht entbehren konnte, ebenso bedurite er auch der 
im Leben gebrauchten Farben, als auch der Farbenstösserwerkzeuge. 
17s) Sartori: Feuer und Licht iin Totengebrauche (Zeitschrift des Vereins fiir 
Volkskunde 1907.) 
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Nicht so einfaoh ist die Frage der gefarbten Knochen, mit welcher sich die aus-
landisohe Literatur sehr eingehend .beschaftigte. Allgemein wird venmutet, dass sich die 
Urvölker Körper und Gesicht Ifarbten. Ob bei den Toten dieses Farben zumErsatz desrnan-
gelnden Blutes diente, oder auch eine andere Bedeutung hatte, hierüber sind die Meinun-
gen verschieden. Die Sorgfalt, welche, wenn auch nicht aus blossen Pietat, um den To-
tem herum entfaltet wird, ibestárkt Duhn's Feststellung, als er sagt: „Der Tote ist bill-
iós, wenn er bleich da liegt, deshalb verlangt er durch die Lebensfarbe gegen büse 
Einfliisse geschützt zu werden.17") 
Aber ob man den Toten gegen den bősen Geist beschützen wollte, oder ob man 
sich selbst vor dem wachsgelbem Gesichte des Toten und dem Einrílusse des bei solcher 
Gelegenheit schadlichsten ibösen Geistes fiirchtete, wáre moch zu antscheiden. 
Uberresten des Farbens des Toten begegnen wir auch iin den ungarischen Volksge-
brauchen. Früher wurde der Tote in iBonyha auch mit Wein abgewaschen, was in Bala-
vásár auch jetzt noch gebrauchlich ist. Man behauptet, dass dadurch das Gesicht des 
Toten farbiger wird.177) Die Walachen aus dem Komitat Alsófehér besprengen den Toten 
hevor der Sarg geschlossen wird, mit Wein.178) In 'Hódmezővásárhely legt man über die 
Nacht ein mit Weingeist oder Essig beíeuchtetes Tuch auf das Gesicht des Toten, um das 
Gesicht frisch zu erbalten.17") Beachtenswert ist auch jener Gebrauch der Ungarn aus dem 
Komitat Bácsbodrog, dass diie Kinder in rőten. Sargen bestattet werden.180) 
Obig.e Gebrauche stehen jedenfalls mit der Gesichtsveranderung des Toten in Ver-
biiidung, aus welcher man folgert, ob ein jüngeres oder alteres Familienglied dem To-
ten folgen wiirde, je inachdem das Gesicht des Toten altér oder jiinger aussieht.181) Dass 
der zum Aberglauben geneigte Mensch mit dem Auffrischen des Gesichtes sich selbst 
zu beruhigen strebt, ist — obwohl er es nicht eingesteht — sehr warscheinlich. 
Die um den Toten entfaltete pietatische Sorgíalt scheint vielmehr die Folge der Furcht 
vor der Rache des Toten zu sein. Der Csángó aus der Moldau meint, dass der Tote 
sc,hadén konne aber Gutes zu tun sei er micht imstamde.182) Diesem Umstande ist die Er-
füllung eines Ietzten Willens, als auch die Beilegung der Lieblingsgegennstande zu ver-
danken. Auch die Entstehung der Gráberbeigaben ist damit erkláríich. Im grössten Teile 
unserer gekrümmten Bestattungen sind Beigaben vorhanden. Es ist nur natürlich, dass 
die Beilegung der notwendigen Beigaben auch mit dem Glauben an das jenseitigj 
physische Leben zusammenhangt. 
Wenn wir diejenigen Beigaben, welche irgend eine religiőse Bedeutung habén, 
wie Gebetbiicher, Rosenkrámze, heilige Bilder u. s. w. ausseracht lásson, so finden wir 
bei unseren vaterlandischen Völkern auch profáné Gegenstande. In der Gegend von Sze-
ged legt iman in den Sarg Handtücher, Sacktiicher, Hüte, Kiimme und Miinzen ;18'1) bei 
17") Duhn: Roth und Tot. Arch. fiir Religionswissenschaft 9:1—24. S. 
177) Sámuel: Iíeerdigungsgebr. des ref. Volkes vom Kom. Küküllő. Ethn. 29 :92. S. 
17S) Moldován: Angef. Werk 1(M)8. S. 
,7U) Kiss: Angef. Werk 85. S. 
18°) Komitat Bácsbodrog 337. S. 
181) Cserzy: Angef. W. 255, S. 
1M) Fr. Wichmann: Angef. W. 292. S. 
18!1) Cserzy: Angef. W. 255. S. 
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den Ruthenen Hitte, Tabaikpfeifen, rote Eier;181) bei den Serben die Lieblingsgegen-
stande, Tabaikpfeifen, iBlumen und Spielzeuge;180) bei den Walaohen Perien- und Miin-
zemreihen, Miinzen, mit Tiichern gesahmiickte Stöcke, abgeniitzte Sich ein, Salz, rote 
Eier und fiir Sauglinge Muttermildh;18") im Komitat Alsófehér gibt man in das Grab 
einen Topfvoll Wasser, Kuchen und eine kleine Kerze;187) im Komilat Kiiktillő Scbmuck-
sadhen, für Máinmer Tabalkspfeifen; in Buzásbesenyő sogar fiir die Sáufer eine gefiilltc 
Elasche;188) in Hódmezővásárhely Hiite, Kappen auf den Deckel des Sarges angenagelt, 
dann Tabakpfeifen, Wein, Branntwein, fiir die Erauen Perlen, Ringé, dem katholischeii 
Toten Karten in die Hand um gliicklich zu sein; fiir die Reíormierten wird ein Aus-
kámmlkamim in den Sarg gelegt.189) In Németpróna wirft man die Tücher und Kopf-
schmucke in das Grab;190) in Somogy werfen die verwandten Erauen ihre mit Tránen 
gefeuchteten Sackitüoher in das Grab.191) In der Gegend von Privigye geben die Slowa-
ken dem Toten seine Lieblingssachen miit.192) Bei den, Csángós aus der Moldau ist es 
auch üblich, dass dem Raucher die Pfeife mitgegeben wird.193) Im Komitat Nógrád ist es 
gebráuohlich den Hut, die Stiefeln, die Pfeife mit Tabaksbeutel und alle anderen Kleinig-
keiten in das Grab zu legen, damit der Tote nidht heiinkelnren soll.194) Hieher gehört 
auch der Gebrauch bei Hegyhát im Komitat Baranya, dass man die Wer.kzeuge, wie 
Spaten, Hacke, womit sich die Sterbende sein Brot verdient hatte, hereinibringt und ilim 
andeutet, dass man mit diesen Werkzeugen sein Grab graben wird.19s) 
In Verbindung mit den Beigaben dürften wir auch die Erage erörtern, ob die 
Menschen der Urzeit ihre Toten angekleidet bestattet hatten? Es ist natiirlich anzuneh-
irien, dass wenn man schon ihre im Leben gebrauchten Werkzeuge beilegte, ihnen auch 
ihre primiíive Kleidung mitgegeben hatte, welche sie im Leben anhatten. Unter unseren 
Grábern habén wir gar manche, wo dem Toten seine aus verschiedenen Muscheln, 
Schnecken bestehenden ja sogar goldene Schmucksachen beigegeben waren, welche 
jedenfalls als Erganzung der Kleidung zu betrachten sind. Auch scheint es warschein-
lich zu sein, dass man den Toten mit irgend einer Decke gegen die auf ihn iastende 
Erde schiitzte. Spuren einer solchen Decke wurden an mehreren Orten beobachtet. 
Im Grabe bei Debrecen-Pipáshalom befanden sich gar keine Beigaben, aber um 
das ganze Skelett herum waren in der Erde in einfaoher oder doppelter Schichte Spu-
ren einer Totendecke bemerkbar. Bei Dcbrecen-Papegyháza fand man ebenfalls weisse, 
rote und braune Spuren von Totendecke. lm Grabe bei Sárrét-udvari waren weisse Ab-
,94) Szabó: Angef. W. 165—170. S. 
l85) Juga: Angef. W. 151—155. S. 
18e) Moldován: Angef. W. 197. S. 
,87) Moldován: Angef. W. 1008. S. 
,88) Sámuel: Angef. W. 92—95. 
m ) Kiss: Angef. W. 85. S. 
>99) Richter: Totenbrauche in Németpróna und Umgebung. Ethn. 7 :405. S, 
,91) Komitat Somogy: 211. S. 
18a) Staucsek: Angef. W. 296-^298. S. 
ÍM) F r Wichmann: Angef. W. 292. S. 
194) Komitat Nógrád: 163—164. S. 
1,5) Albert: Angef. W. 27. S. 
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driicke vorhanden. Im 8. Graibe bei Szeghalom war an dem Schadel des Kinderskelettes 
ein faseriger Stoff angelklebt. 
Aus so wenigen Angaben könnte man kaum allgemeine Schliisse ziehen, obwohl 
in Anbetracht der oben gesahilderten Sorgfalt, welche man dem Totem gegenüber entfal-
tete, sich schwerlich dagegen Beweisgründe anführen liessen. 
Nnn auf Grund des bisher dargestellten Stoffes und der uingarischen Volksge-
briiuche möchten wir jetzt auch die Ursache der Hocker-Bcstattung erörtern. 
Allgemein bekannt sind die Vermutungen, mit welchen siali sowohl die vater-
landische als auch die auslandische Literatur eingehend bescháftigte. Es handelte sicli 
eigentlich um vier verschidene Meinungen, umd zwar: Manche wollten de iKrümmuiig der 
Leichen mit der Lage des Foetus, andere mit dem Sparen des Platzes, andere mit der 
Schlaflage und wieder andere mit der Furcht vor dtem Toten erkláren. 
Die Erklarung mit der Lage des Foetus ist, wie das mehrere betonten in Eriman-
gelung der anatcimisűhen Kennitnisse des Unmensohen geradezu ummögliűh. Aber auch 
ausserdem finden wir im dargestellten Stoffe nichts, was diese Vermutung bestarken 
könnte. Demii in unseren Grabern finden wir kein solches Skelett, dessen Krümmung mit 
der Lage des Foetus übeireinstimimt. Dicse Lage hatte ein solahes Zusammenbinden der 
Beine und der Arme und eime solche Legung des Kopfes erfordert, wofür wir kein ein-
ziges Beispiel auíweisen können. In dieser Hinsicht könnten höchstens diejenigen 
Skelette in Betraclit kcimmen, welche in sitzender Lage gekrümmt waren. Diese Meinung 
findet aber auch liier in unseren Angaben durchaus keine Stütze. 
Das Sparen mit dem Platze wird sálion dadurch widerlegt, was wir früher bezüg-
liah der Grösse der Graber erwahnten. Die verschiedenen Dimensionen in der Tiefe und 
Ausdehnung der Graber spreohen nur von Eventualitaten aber nicht von planmassiger 
Sparung. Denn widerspricht auch die bei Lengyel, Debrecen, Bedellő und Vládháza be-
obachtete Bestattungsweise, wo die auf blosse Erde gelggten Toten einfach mit Erde zuge-
scharrt wurden. In diesen Fallen könnte man die Krümmung der Toten keineswegs mit 
de.m Sparen des Platzes begründen. Somit wird durch unseren vaterlándischen Stoff 
auch diese Meinung nicht gestützt. 
Die dritte und vierte Ursache können nicht vonelnander getrennt werden. Das 
Sohlafen in gekrümmter Lage ist unter den gegebenen Umstánden, welche wir oben dar-
legten, die einzige Ruhelage. Es ist somit ganz natürlich, dass man den anscheinend in 
Sclilaf versurtkenen Totem in die Lage versetzte, welche der Lebende im Schlafe immer 
annahm. Dies hatte aber eigentlich nur ein sanítes Zusammenziehen der Beine, aber 
keinesfalls diejenige — oft ganz parallelé — Lage der Unter- und Oberschenkel erfordert, 
welche den Aufdcckern unserer Graber so oft aufgefallen war. Diejenige Lage, wo die 
Beine einen kleineren Winkel als 45" einschliessem, kann keinesfalls als willkürlich ange-
nommene Ruhelage betrachtet werden. Weder das an den Beinen befindliche Fleisch, 
noch die Muskulatur wiirde das Liegen unter einem so kleinen Winkel erlauben. Nnn 
wenn wir auch noch beachten, dass der Urinensch infolge seiner Lebensverhaltnisse kaum 
fett sein konnte, so habén wir eine solche Lage der Beine vor uns, welche auch so nur 
mit Gewalt nur durch Zusammenbinden erreicht werden konnte. 
Das Beispiel eines solchen Zusamimenbindens der Beine habén wir beim 22. Grabe bei 
Lengyel, wo Wosinsky aus der Lage der neben den Beinen befindlichen Perlen folgerte, 
a* 
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dass man die eng nebeneinander liegenden Knochen dann zusammenhand, als noch 
Fleisch an derselben war, und man die Perlen auf den Verband legte. Im 1. Grabe bei 
Öbéba befand sich die Musühelreihe an den zusammenigezogenen Armen. 
Auffallend stark gekriimmt waren die Skelette in den Grábern 15., 16., 20., 22., 25., 
34., 35., 36., 37., 38., 42., 44., 45., 46., 47., 48., 49., 51., 53., 55., 56., 58., 63., 65., 66. 
bei Lengyel; 3. und 4. bei Bogojeva; in dem bei Tápé, Ladánybene, Monostorszeg und 
Pusztaszer; in den Grábern 3. und 4. bei Csóka; in dem bei Debrecen-Pipáshalom; in 
dem 3. bei Óbesenyő; in dem 7. bei Szeghalom; in dem 2. bei Szarvas; in den, Grábern 
2., 5., 9,, 13., 14., bei Ószentiván und in denen bei Versec. Die Gráber bei Ószentiván 
hat Verfasser deiser Zeiten auígedectot, wobei er aus der Lage der Beine íolgern musste, 
dass man dieselben ibeirn Krümmen zusammenband. 
In manchen Fállen war bemerkbar, als wenn nicht beide Beine gleich zusammen-
gebunden worden waren. Ferner habén wir auch solche Gráber, wo deutlich zu sehen 
ist, dass man die Beine einzeln gekriimmt hatte. Dieser Fali kamuit bei den Grábern: 1., 
3., bei Bogojeva und 4., 9., .bei Ószenitiván vor. 
In manchen Grábern waren nicht nur die Beine, sondern auch die Hánde zusam-
mengebunden. Solche Beispiele finden wir bei den Grábern: 15., 25., 36., 39. bei Lengyel; 
bei Monostorszeg; 2, und 6. bei Csóka. Unter diesen ist das Grab bei Monostorszeg be-
sonders beachtenswert, wo man auoh den rechten Arm stark zurückbog. 
Auf grund dieser Angaben können wir íests,tellen, das obwchl beim Beilegen des 
Toten die gewobnte Ruhelage massgebend war, wir die Ursaohe der starken Krümmung 
dennoch in etwas anderem zu suclien habén. 
Wenn wir beachten, dass an manchen Orten, wie z. B. bei Vládháza, Bedellő und 
Gyertyános man über den, Toten Steingewőlbe errichtete und dass zumal bei Bedellő 
die grössten Steinklösse des Gewölbes gerade über den Skeletten lagen, ferner dass auch 
bei Szomolány das Grab mit grossmachtigen Steinblöcken bedeckt war, dass man wie 
— wir das schon erwáhnten — über dem Toten máchtige Hügel erhob, so können wir 
annehmen, dass dies alles sammt der Kriimmuiig auf eine und dieselbe Ursache zuriiek-
zuführen ist. 
Der Urmensch wollte sich gegen die heimkehrenden Toten schiitzen, deswegen 
heerdigte er sie mit zusatnmengebundenen Beinen bis zu dem Zeitpunlkte. woerauf die Idee 
der Leichenverbrennung als der radikalsten Schutzweise kam. Sowohl die in-, als auch 
auslandische Literatur hat dies mit der Leichenbestattung der noch jetzt lebenden 
Naturvölker geniigend erwiesen. 
Aber auch in den Beerdigungsgebráuahen un sere r vaterlándischen Völker finden 
wir dafür Beweise. Auoh der gegenwartige Menscli fürchtet sich vor dem heimkehren-
den Toten undíist bestrebt, sich gegen ihn auf allé mögliohe Weise, mit uralten Aber-
glauben zu beschiitzen. 
Auch heute ist es noch an manchen Orten gebráuchlich die Beine und Hánde zu-
samtnenzubinden. Es ist wohl war, dass man sich dieses Verfahreii dadurch erklárt, 
dass auf diese Weise Beine und Hande gerade erstarren. Aladár Sámuel schreibt1""): 
„Zum Anikleiden des Toten gehört aucli das Zusamimenbinden der Hánde und Füsse; 
,9B) Sámuel: Angef. W. 94—95. S. 
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wodurch die gerade Erstarrung derselben bezweckt wird. Uieses Verfahrem ist nur noch 
in Hosszuaszó bei jungen und altén Frauen gebrauchlich; den iibrigen Toten werden rour 
die Füsse zusaimmeragebundén. Und zwar in Balavásár denjenigen Toten, deren Füsse 
auseinander stehen. In Bonylha werden den Sáugl ingen die grossen Finger, den Er-
wachsenen die Füsse in der Mitte, in Ádámos, Buzásbesenyő, Marosugra, Nagytereini, 
Radnótii und Szokefalva bei den Knöcheln zusammengebunden." Die Abanderung dieses 
Gebrauches beweist nur, dass die wahre Ursache des Zusamimenbindens allmahlich aus 
dem allgemeinen Bewusstsein verschwand. 
Dieses Verfaihren kammt auch in Hódmezővásárhely vor, wo man den Toten die 
Füsse mit einem Fetzen zusammenbindct, früher aber auch die Hande zusammengebun-
den wurden. Eine Au'ízeiehnung vom Jahre 1788 bezeugt, dass zur Leichenbestattung 
auch „ein Schleier zum Biliden der Hande und ein blaues Sohnürband zum Biuden der 
Füsse" gehörte.197) Die Walachen verbinden die Fiisse mit einem rőten Tuche.1"8) In 
Szeged werden clje Hande mit einem Rosenikranz uimwunden.199) Iti Komitat Borsod úrn-
winden die Matyós die abwarts ausgestreckte Hand auch mit einem Rosenkranze.2"") 
Verfasser dieser Zeilen hat in Békés selbst oft gesehen, dass die grossen Finger an 
den Füssen zusammengebundeti waren. 
Ein noch radikaleres Venfahren ist uns Hósdáth bekannt, wo wie Kolumbán be-
richtet201) „am Tagé, wo der Tote in den Sarg gelegt wird, schlágt in cinem geeigneten 
Augertbliöke ein in sóidban Saoheii erfalhrener Bekannite zwischen den Haaren, wo das 
nicht auffallend ist, in den Schadel, oder auch in das Herz des Toten einen lángén 
eisernen Nagel, dass in ilim nicht etwa nodi so viel Leben verbleíbe, um aus dem Grabe 
als Strigoj heimkebren und dort unter den iibrigen Familiengliedern oder Haustieren 
Schaden anrichten zu können". Auch in der Gemeinde Zöldes vom Komitate Arad wurde 
ein verstonbener Mann an den Sarg angenagelt, um nicht heimkehrén zu köninen.202) Bei 
den Walachen aus dem Banat hat man dem Toten den Schadel durchstochen. um gegen 
seine Rückkehr gesiohert zu sein.2ü:l) 
Hielier gehören auch diejenigen Falle, welche wir schon gelegentlich der Griiber-
störungen und Leiahenstiimmelung erwahnten. Eine heute schon unbewusste Erinnerung 
an das Durchstechen des Hcrzens diürften wir auch in dem Gebraaiche aus dem Koinitat 
Kiikiiílő darin erblicken, dass dem Toten ein Dolch beigegeben wird. „Der Dolch erin-
nert an das Todesopfer und das Beilegen desselbeu enstammte dem Glauben, dass man 
daui.it dem Toten eine Éhre bezeugt und dass man dadurch gegen die Heimkehr oder 
Erscheinung seiner Seele im Traume geschützt ist".201) 
Eine Erinnerung an das Zusammcnibindcn der Füsse dürften wir auch in demjeni-
gen Brauche erblicken, dass wer sich vor dem Toten fiirchtet, ilin beriihrt oder ilim gar 
lfl7) Kiss: Angef. W. 83. S. 
19S) Moldován: Angef. W. 186. S. 
19») Cserzy: Angef. W. 255. S. 
2"°) lstvánff.v: Matyó Volksleben aus Komitat Borsod. Ethn. 7: 281. S. 
2ni) Kolumbán: Hósdater Volksbrauche. Ethn. 6 : 121—122. S. 
202) Etlmogr. 16 : 318. S. 
="3) Moldován: Angef. Werk 188. S. 
2'") Sámuel: Angef. W. 92-95. S. 
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die Finger an den Fiissen dríickt. Diesen Braucli finden wir im Komitat Kiikiillö in Ádá-
ir.os, Balavásár und Nagyteremi,2"5) ferner in Hódmezővásárhely,20") in Szeged,207) in 
der Gegend von Privigye208) und in Kissziget vom Komitat Zala, wo main dem Toten, 
als er schon im Sarge legt einigemal auf den grossen Finger dríickt."00) 
Es gibt aber auch andere Mittel, womit man dic Riickkehr des Toten zu verhin-
dern suoht. Ipolyi erwahnt, dass man in Gömör eine Sage in den Sarg legt dass dem 
Toten die Kleider daran hángend b'eiben sollen und er dann nicht auifstehen könne. Bei 
den Walachen gibt man besonders dem des Wampyrismus verdáchtigeu Toten einen 
domigen Stock in den Sarg.210) Von den Walachen aus dem Banat erwahnt auch Moldo-
ván folgenden Gebrauch: „Auf die Brust des Toten legt man ein Holzkreuz oder cin 
tieiliges Bild; ausserdem wird auch ein wilder Rosenzweig beigelegt", welche r die 
Heimkehr verhindenn soll.211) lm Komitat Kiikiillö w,ill m in dem Heimkebr der Totenseele 
mit in das Grab gestochenen Pfáhlen verhindern.213) Als ein Rest dieses Gcbrauches ist 
zu betrachten, dass im Komitat Nógrád man nacli der Beerdigung am beiden Seiten des 
Grabhügels je ein Krcuz aus Hackeiistielen anbringt.21") 
Mit vollern Reohte stellt Ipolyi dic Frage, „oh der im Manuscripte des Peter Bod 
erwáhute Beerdigimgsgebrauch, dass beim Herablassen des Sarges in das Grab ge-
schossen wird, ausser der Eihreriibezeugung, niclrt aucli so gedeutet werden. könnte, dass 
sich die Lebenden vor dem Toten schiitzen sollen und somit seine Ruhe ungestört 
bleibe?"2") 
Ein sanftes Scliutzmittel finden wir bei den Ruthencr. von Doliha, wo der Tote mit 
gestossenem Mohn bestreut wird, dass, wenn er heimkehren wollte, er dic 11111 ihn herum 
befindlichen Molinisamen zahlen müsse, somit keine Zeit zur Heimkehr habeu könne.215) 
Die Furcht vor dem heimkehrendcu Toten ist so allgemein, dass wir dem Bestre-
ben, sich gegen ihn zu schiitzen, vom augenblicke des Todes bis nach der Bestattung 
íast iiberall begegnen. 
Wenn der Tod eintritt, so wird das Fenster allsogleich geöffnet, dass die Seele 
ohne Hinderniss (alsó desto schneller) ins Jenseits gelangen könne. Diesen Gebrauch 
iinden wir in Hegyhát vom Komitat Baranya21") und unter den Ungarn vom Komitat Te-
mes verbreitet.217) 
I11 demselben Augenblicke wird in Bcssenyőtelek der Spiegel mit einem schwarzen 
Tuch bedeckt und die Uhr zum Stehen gebracht, dass die Seele des Toten nicht lieiiu-
="5) E. dort 98. S. 
2"") Kiss: Angef. W. 86. S. 
í07) Cserzv: Angef. W. 258. S. 
•"*) Sztancsek: Angef. W. 296-298. S. 
"I°) Gütige briefliche Mittcilung von Jul. Hulin. 
2!0) Ipolyi: Ungarisehe Mythologie 365—366. S. 
2") Moldován: Angef. W. 188. S. 
81s) Sámuel: Angef. W. 102. S. 
2,:l) Komitat Nógrád 163—164. S. 
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2I5) Sztripskv: Ethnogr. von Dollia- und Umgebung. Etlin. Bericht 17 : 145—147. S. 
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keliren soll.218) Auch die Ungarn vom Komitat Temes bringen die Uhr zum Stehen.219) 
Solange der Tote im Ziimmer ist, wird sorgfaltig darauí geachtet, dass nicht etwa 
eine Maus, ein Hund oder eine Katze hereinkomme, weil dann der Tote in der Gestalt 
desjenigen Tieres heimkehren wiirde. Wenn eines dieser Tierc den Toten iiberspringen 
wiirde so wiirde sich derselbe im eine Hexe verwandeln. Dieser Glaube ist bei den Wala-
chen a 1 Igéméin verbreitet,220) so auch bei den Ruthenen von Dolha.221) 
Solange der Tote im Zimmer ist, imuss der Mist unter den Tisch gekehrt werden, 
sonst wird nach dem Aberglauben von Szalonta die Scele zurückkehren.222) In der Ge-
gend von Privigye wird der Tote, um seine Riickker zu vcrhindem bevor er in den Sarg 
gelegt wiirde, riickhandig miit Salz bestreut und ital in die Tasche ein Stück Brot bei-
gegeben.223) 
Um die Rückkehr zu verliindern werden beim Hinaustragen des Toten aus dem 
Zimmer die Sessel umgeworfen und die Schwel'e oder der Türpfosten mit dem Sarge 
dreimal beriihrt. Dem ersten Gebfauch begegnen wir bei den Palowzen, welche wollem, 
dass der Tote ebenso ruhig schlafen soll, wie die Sessel wáhrend der Leichenzeremomie 
ruhten.224) 
Dem letzteren Gebrauche begegnen wir in Borosjenő225) in der Gegend von Cser-
hát,22") in der Gegend von Privigye,227) allgemein bei den Slowaken,228) bei den Ruthe-
nen,229) und in Nagyszalonta.230) 
Wenn man in der Gegend von Nagyszalonta den Toten auf den Hot" hinaustragt, 
so wird gegen seine Rückkehr im Zimmer sofort zus.ammengekehrt.231) Denselben 
Brauch finden wir auch in Bessanyötelek.232) In Kissziget vom Komitat Zala schaut man 
bei dieser Gelegenheit dreimal in den Baükofen.233) 
Solange der Tote i<m Hause ist, wird in Hódmezővásártiely micht Feuer angezüu-
det, dass seine Setíle nicht heimlkab.re.234) In Szeged und im den Meiereien wird sogar 
fiir den Totenscbimaus ausser dem Hause gekocht.235) 
Dass die Seele des Toten nicht zurückkehren könme und dass die Familienglieder 
sich vor ilim nicht fürchten sollen, ist es an manchen Ortem üblich, die Hinterbliebenen 
218) Joli. Berze Nagy: Aberglauben und aberg. Briiuche in Bessenvőtelek. Etlm. 
21 : 2fi—21. S. 
21°) Komitat Temes 133. S. 
22°) Moldován: Angef. W. 188. S. 
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224) Istvánff.v: Ethn. 5:184. S. und 22:229. S. 
225) Somogyi: Monogr. des Kom. Arad 347. S. 
226) Ethn. 11 : 105. S. 
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229) Szabó: Angef. W. 165—170. S. 
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oder auoh das Brot mit dem Haare des Toten mit einem Stiicke seines Leichentuches, 
mit einem Síiickdien des Sarges oder Grabkreuzes zu rauchern. Diesen Gebrauch finden 
wir in der Gegond von Nagyszalonta,230) in Hódmezővásárhely237) und allgemein bei 
den Walaohen.238) In Vásárhely wird dem Schrecklhaíten sogar Asche von einem ver-
brannten Kleidungstiicke des Toten eingegeben, welchen Braucli man aucli im Komitat 
Kiikiillö findet.230) Um die Riickkehr des Toten zu verhindenn, bleibt der Leichenzug bei 
jedcim Kreuzweg stehen und der Sarg wird auf die Erde gelegt. 
An vielen Orten will mau auch das Vergessen des Toten beschleunigen, was wieder 
mit der Furcht zusammenhángt. Sehr verbreitet ist der Braucli, dass man ins Grab je 
eine Erdscholle wirft oder das sicli die Trauernden in den Hals unter das Hemd Erde 
geben. Dass auch dieser Braucli mit dem Gedanken der Heimkehr zusammenhángt, das 
beweist der Volksg'aube von Nagyszalonta, wo man glaubt, dass der Tote zuriickkehreu 
wiirde, wenn man ilirn nicht drei Erdschollen in das Grab wiirfe.2"') In Hódmezővásár-
hely werfen nur die Frauen Sohollen in das Grab.241) In der Gegend von Privigye wirft 
man nicht nur Schollen, soudern auch Kleingeld ins Grab.242) Im Agya gibt man die Erde 
in den nackten Riicken der Witwe203), im Tornyos-Pálca in den Hals der Trauern-
den.244) In Radnótii gibt man nur in den Hals des Ohnmáchtigem Erde, damit er den Toten 
nicht selie und ihn vergessen soll.-'45) Dies ist auch bei den Ruthemen üblich.240) Auch 
die Palowzen werfen aus Furcht vor dem Toten Erde iu das Grab.247) 
Draussen im Friedhofe, sozusagen vor den Augen des Toten werden solche Haiid-
lungen begangen, durohdie man die Toten zu beruhigen glaubt. In Hegyhát im Komitat 
Baranya tritt nachdem das Grab schon zugescharrt ist, ein Verwandter des Toten vor 
den Priester und Kantor, und ifragt, was er ihnen fiir ihre Miihe schuldig wárc; worauf 
er beide bezahlt. so dass der Tote sich überzeugen könne, dass die Hintcrbliebenen mit 
den Beerdigunkakosten niemandeim schuldig geblieben sind.248) 
Wenn in Hósdáth ein Kind begraben wird, so stellen, sicli ein fremdes mit dem 
Toten gleioh altes Kind und ein Brúder oder eine Schwester des Toten an den Rand des 
Grabes, und zerreissen über dem Grabe einen zweiástigon Nuss- oder Apfelbaumzweig, 
dessen Ende in einem kleinen Kuchen steckt, welcher auch noch einen im zweigsehnitte-
nen Kreuzer enthalt. Dieser Kuolien wird so auseinander gerissen, dass jede.ni Kinde 
eine Hálfte zukomane, worauf sich die Kinder kiissen und mit desm Zweige in der Hand 
heimkehren. Alber unterwegs diirfen sie nicht zuriickschauen, weil soust der Tote zuriick-
kehreu und sie qual'en wiirde. Mit dieser Scene will man den Toten beruhigen. Er soll 
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238) Moldován: Angef. W. 
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seben dass an seiner Stelle schon ein anderer Brúder da ist; somit nicht heimkehren 
solle, um den zurückgebliebenen Geschwistern das Blut auszusaugen und sie mit sich 
zu nelunen.249) 
Die Furohit vor dem Toten kommt auoh in den Worten der Csángó-Frau aus Tat-
rang zum Ausdruck, als sie sicli von dem Toten alsó verabschiedet: ,.Gott gebe dir Ruhe, 
dass du nie aus deinem Grabe steigen sollst."250) 
In der Gegend .vom Privigye sagt unan: „Wenn du von der Leiche -heiunkehrst, sollst 
du dreimal in den Rauchíang hineiuschaucn, c'ann wirst du den Toten vergesseu und 
uachlsiiber von ilim Ruhe habén.251) 
Der Toteraschmaus dient auch zum schnellen Vergesseu des Toten, wie das auch 
in folgetiden Worten geschildert wird: ,Der Zweck dieser Unterhaltung ist hauptsachlich, 
die betrübten Angehőrigen in den Zustand des Vergessens zu bringen''.552) 
In Hegyhát vom Komikat Baranya ist es gebrauchlich253) „das Bett des Toten in 
deinselben Zustamde zu bewahren, wie es der Tote verliess, und dass wenn der Maim 
gestorben ist, die Frau und wenn die Frau gestorben ist, der Mann sich hineinlegt, um im 
Traume den W.unsch des Toten eríahren und denselben erfiillen zu können, denm dem 
Toten iniiss man jeden seiner Wiinsche erfiillen, sonst wiirde er .heimkehren." 
Aber obwohl man alles mögliche gegen die Heimkehr tut, glaubt man noch immer, 
dass die Seele des Toten am ersten oder dritten, Tag zuriiekkehre, um sicli fiir die Woli-
nung zu bedauken. Der Palowze von Borsod entfernt das Kisen von den 
Stiefcln des Toten. 11111 nicht zu klopfem wenn er zuriiekkehrt, um fiir die 
Wohiiung zu danken.254) Der Tote wird mit gehőrigem Pomp erwartet, im „reinen Zim-
mer" wird der Tisch mit reiner Decke bedeckt und darauf ein Stiick Brot und ein Glas 
Wasser gestellt. Dieseu Gebrauch finden wi,r bei den Serben vom .Komitat Arad255) und 
auoh bei den Slowaken von Oberuragann.256) 
Sogar nach dem Begriibnis werden Schutzanstalten getroffen. Im Hódmezővásár-
hely getraut man sicli nicht, den. Toten allzusehr zu beweinen; seine W a sebe wird 
nicht ausgelkocht und wird nur demjenigen gegeben, dem sie auoh der Tote geben wollte. 
Am Tagé des Begrábnisses wird der Gartenbesen an die Flurtür angelehnt und die Tűr 
selbst mit einem Unterhosenschniirband gebunden ; auf den Tisch stellt man cin Glas 
Wasser. legt Salz und Kmoblauch liin. femer schlágt jedes Familienglied mit der Faust 
dreimal in die Traufe des Haiuses und gelit dreimal um die vier Leken des Hauses he-
rum. Man báokt zwei kleine Weissbrote fiir die Bettler und auch der Hut des Toten 
wird an sie verschen.kt.257) 
In Szalonta verschenkt man die Kleider des Toten an die Anineu, sein Bett und 
2™) Kolumbán: Angef. W. 122, S. 
25°) A. Pál: Humor in der Trauer des Csángó Volikes. Ethn. 21 :295. S. 
251) Sztancsek: Angef. W . 296—298. S. 
25J) Mészöly: Das .őrség" vor 1(H> Jahren. Etluu 28 : 112. S. 
2S3) Albert: Angef. W . 32. S. 
2M) Istvánffv: Angef. W . 229. S. 
255) Somogyi: Angef. W . 488. S. 
25") Pechánv: Angef. W . 119—121. S. 
í57) Kiss: Angef W. 92. S. 
122 J. BANNER: DIE IN UNGARN GEFUNDENEN HOCKERGRÁBER. 
Bettzeug werden verkauít; am Abend des Begrabnisses hiingt inan cinen Kn obi auch-
kranz an die Türiklinke und der Besen wird an die Tűr gelehnt.258) 
Und dies alles bietet noch immer keine gemügende Sicherung, denn die heim-
kehrenden Seelen können nur dadurch abgeschreokt werden, dass man drei Erdschollen 
des Grabes nach Hause mitbringt und in jenes Zi.mme,r legt, wo der Verseli iedene gc-
wohnt war zu verweilen. Dann wird noch mit der Glut des Leichentuches im Zimmer 
gerauchert. 
Aus dem dargesstelfcen Stoff ist zweifellos ersichtlich dass der eiiifache Menscli 
auoh noch heutigen Tages sich vor den heimkehrendeu Toten fiirchtet. Dass derselbe 
sich lieute nur noch vor der heimkebrenden Seele fiirchtet, ist miit seineiin veranderten 
und gekliirten christlichen Anschaungcn über das Jenseits erklarlich. Und obwohl das 
Gesetz und die Religion diese Aberglauben verfolgt, habén sich dieselben doch bis zum 
heutigen Tage bewahrt, — weil sie in der ewigem 'menschlichen Seele verborgen sind. 
Um wie viel mehr konnte sich der Urmensoh íiirchten, welcher, wie das die Bei-
gaben der Graber bezeugen, auch nach dem Tode ein physisches Leben fiir möglich hielt, 
von wo die Toten sellist, nidlit nur ihre Seelen zűrijükkel]ren. Die Aberglaubon und utt-
streitbar vorhanden geweseneu Scliutzanstalten des Urmensohen keimen wir zwar nicht, 
doch diirften wir die Hocker-Leichenbestattung, als den auf uns verbliebenen einzigen 
Ausdruck dieses Gedankes, ausser der schon besproclienen notwandigen Ruhelage, un-
bedingt auf diese Ursaohe zuriickführen. 
Dr. J. Banner. 
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